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Kurzfassung 

Gegenstand der hier vorgestellten Masterarbeit ist die Darstellung eines Maßnahmenka-

talogs, der dazu beitragen soll, die laufende Implementierung der Sozialraumorientierung 

im Sozialrathaus Bockenheim zu befördern und nachhaltig zu verankern.  

Die konzeptionelle Arbeit beinhaltet die Darstellung der Entwicklung des Jugend- und 

Sozialamtes bezüglich gemeinwesenorientierter Arbeitsweisen auf Grundlage des amts-

internen Berichtswesens. Die Entwicklung des Begriffs der Sozialraumorientierung in 

Theorie und Praxis der Sozialen Arbeit wird dargestellt und aktuelle Herausforderungen 

in Gesellschaft und Arbeitswelt beschrieben. Die Ergebnisse zweier Leitungskräfteinter-

views werden im Vergleich dargestellt. Weiterhin werden Erfahrungen aus Kommunen 

dokumentiert, die bereits seit längerer Zeit sozialraumorientierte Konzepte umsetzen.  

Aus allen Bezügen werden konkrete Handlungsmaßnahmen abgeleitet bzw. entwickelt, 

die dazu beitragen sollen, den Implementierungsprozess im gesamten JSA zu optimieren, 

stets aus Sicht des SRH Bockenheim. 

Schlagwörter: Sozialraumorientierung, Gemeinwesenarbeit, Lebensweltorientierung, 

Agilität, Dezentralisierung, Wirkungsorientierung 

Abstract  

The subject of the here presented master's thesis is the presentation of a catalogue of 

measures, which is intended to contribute to promoting and sustainably anchoring the 

ongoing implementation of social space orientation in the Bockenheim social town hall. 

The conceptual work includes the presentation of the development of a youth and social 

welfare office regarding community-oriented working methods on the basis of the office's 

internal reporting system. The development of the concept of social space orientation in 

theory and practice of social work is presented, and current challenges in society and the 

world of work are described. The results of two management executive interviews are 

presented in comparison. Furthermore, experiences of municipalities that have been im-

plementing social space-oriented concepts for a long time are documented. 

Concrete measures for action are derived or developed from all references, which should 

help to optimize the implementation process throughout the JSA, always from the point 

of view of SRE Bockenheim. 

Keywords: social space orientation, community work, living environment orientation, 

agility, decentralization, impact orientation  
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Vorwort 

Am 01.10.2020 habe ich die Leitung des Sozialrathauses Bockenheim übernommen als 

erster „Externer“ auf einer solchen Stelle, der nicht aus dem Jugend- und Sozialamt der 

Stadt Frankfurt kommt.  

Der Wechsel erfolgte in der Hochphase der Corona-Pandemie und auch nicht ganz frei-

willig. Das vorangegangene Jahr verbrachte ich nach vielen Jahren im Öffentlichen 

Dienst in der Geschäftsführung eines Jugendhilfeträgers. Für diese Aufgabe hatte ich das 

Studium des Sozialmanagements aufgenommen. Leider hat der Träger die Pandemie 

schließlich nicht überstanden und ich fand zurück in den kommunalen Dienst. Aber 

glücklicherweise in ein Amt, das sich gerade neu entdeckt. Die neue Amtsleitung führt 

sozialräumliches Arbeiten ein und ich kann anknüpfen an meine Berufserfahrung als 

Quartiersmager und auch als stellv. Leiter des Aschaffenburger Sozialamtes, wo ich be-

reits 2018 die erste Sozialkonferenz veranstalten durfte.1  

Anknüpfen konnte ich auch mit dem Studium. Im vierten Semester nutzte ich die Projek-

tarbeit zum Changemanagement2 für eine Auswertung des Reformprozesses des JSA aus 

dem Jahre 2010 und auch im Rahmen der Hausarbeit zur Wirkungsorientierung3 konnte 

ich Zusammenhänge zur Sozialraumorientierung herstellen. Beide Arbeiten fließen an 

verschiedenen Stellen dieser Masterarbeit ein. Aber auch von der intensiven Auseinan-

dersetzung mit Führungsstilen4 konnte ich im Sozialrathaus Bockenheim sehr profitieren. 

Der Zusammenhang zwischen Führungsstil und Sozialraumorientierung wurde mir ge-

rade in der Bearbeitung dieser Arbeit besonders klar. 

Für den Implementierungsprozess der Sozialraumorientierung im Sozialrathaus Bocken-

heim hat diese Masterarbeit besondere Bedeutung. Ohne sie wären viele Recherchen, In-

terviews und Fachgespräche nicht geführt worden, weil man sich die Zeit im Arbeitsalltag 

einfach nicht nimmt. Ich wäre wohl auch nicht auf das Forum Agile Verwaltung e.V. 

gestoßen und viele andere hoch spannende Entwicklungen auf kommunaler Ebene.  

Bedanken möchte ich mich bei unserer Amtsleiterin Nanine Delmas, die den Anstoß für 

die Themenauswahl meiner Masterarbeit gab. Weiterhin meinem Kollegen Koch, dem 

Leiter des SRH Ost für viele interessante Gespräche um Themen dieser Arbeit. Danke 

auch an meine Kolleginnen und Kollegen im Sozialrathaus, die mich stets unterstützten 

und mir unzählige Informationen gaben. 

 
1 Siehe Dokumentation: www.aschaffenburg.de/Buerger-in-Aschaffenburg/Gesundheit-und-Soziales/Sozi-

alkonferenz. 
2 Projektarbeit „Reflexion des Change Prozesses: Einführung der Fachbereiche Jugend und Soziales im 

Jugend- und Sozialamt der Stadt Frankfurt a. Main“, Juni 2021, Prof. Wirner. 
3 Hausarbeit „Sensibilisierung und erste Annäherung zur Einführung einer Wirkungsorientierung im Sozi-

alrathaus Bockenheim der Stadt Frankfurt am Main“, Sept. 2021, Prof. Mag. Stepanek. 
4 Im Rahmen der Vorlesungen im Fach Personalführung, WS 2019, Prof. Puch. 
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Mein besonderer Dank gilt jedoch meiner Familie, die mich (noch) weniger gesehen hat 

und vor allem zunehmend weniger entspannt zum Ende der Bearbeitungsfrist. 

Noch ein Wort zum Gendering. Im JSA gilt die Regelung, dass der Doppelpunkt gesetzt 

wird. Daher werde ich dies auch in dieser Masterarbeit anwenden, auch wenn ich es dabei 

nicht auf die Spitze treibe. An manchen Stellen liest es sich einfach nicht mehr gut. 

 



Überblick 10 

1 Überblick 

Die Beschäftigung mit Sozialraumorientierung in der sozialen Arbeit hat in den letzten 

Jahren stark zugenommen. In aktuellen Reformen von Sozialgesetzen, wie dem SGB VIII 

(Jugendhilfestärkungsgesetz), werden sozialraumorientierte Ansätze umschrieben oder 

auch konkret benannt und eingefordert. Immer mehr Publikationen erscheinen zu diesem 

Thema, insbesondere und verstärkt auch im Bereich der Eingliederungshilfe (EGH). In 

vielen Kommunen wurden Konzepte der Sozialraumorientierung bereits implementiert, 

wenn auch überwiegend im Bereich der Jugendhilfe. 

Die Entwicklung in der Stadt Frankfurt war von wechselnden Ansprüchen seitens Politik 

und Verwaltungsspitze geprägt und zugleich von hoher Dynamik der Stadtentwicklung, 

mit der die Finanzkraft nicht immer schritthalten konnte. Das starke Wachstum des Amtes 

verbunden mit der Fusion von Jugend- und Sozialamt führte immer wieder zu neuen Her-

ausforderungen für die Selbstorganisation des Amtes, auf die wechselnde Leitungen auch 

unterschiedlich reagierten. Der Trend ging hier im Gegensatz zu anderen Kommunen zur 

Zentralisierung und führte zu einem sukzessiven Rückzug aus den Stadtteilen und Quar-

tieren. Das Wissen über diese Entwicklung ist grundlegend, um die Implementierung der 

Sozialraumorientierung darauf aufzusetzen. Daher wird dies im Kapitel 3 vorangestellt.  

Seit Ende 2020 wird nun auch im Sozialrathaus Bockenheim eine verstärkte Sozial-

raumorientierung eingeführt. Bewusst ohne Beteiligung eines Beratungsunternehmens. 

Das Konzept soll von innen heraus entwickelt werden und zu den Strukturen vor Ort 

passen. Gerade deswegen ist es gut, die Entwicklung des Fachbegriffs der Sozialraumori-

entierung zu kennen. Daher widmet sich der Hauptteil dieser Arbeit in Kapitel 4 um die 

Entwicklung des Fachbegriffs SRO und definiert ihn zugleich. Beleuchtet werden aber 

auch neue Herausforderungen, die mit dem Instrumentenkasten der SRO abgeglichen 

werden. Ein wichtiger Teil ist der Vergleich der kommunalen Erfahrungen mit der SRO 

unter Punkt 4.5. Hieraus wurden auch viele Impulse für die Empfehlungen in Kapitel 6 

abgeleitet.  

Von zentraler Bedeutung dieser Arbeit sind die beiden Leitungskräfte-Interviews, die in 

Kapitel 5 aufgearbeitet werden. Hieraus wird der Großteil der anschließenden Handlungs-

empfehlungen in Kapitel 6 abgeleitet. Dies ist quasi das Ergebnis und umfasst teilweise 

sehr detaillierte Umsetzungsschritte, die kurz-, mittel- und langfristig angegangen werden 

können.  
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2 Ziele 

Zentrales Ziel dieser Arbeit ist die Förderung des Prozesses zur Implementierung der So-

zialraumorientierung im Jugend- und Sozialamt der Stadt Frankfurt (JAS). Dabei geht es 

um die Dokumentation aber auch Zwischen-Reflexion im Sinne einer Intensivierung des 

Prozesses zur Implementierung, insbesondere auf Ebene der Sozialrathäuser.  

Neben der Darstellung der Entwicklungsgeschichte des Begriffs Sozialraumorientierung 

werden in der Arbeit folgende Ziele verfolgt: 

a) Darstellung und Reflexion des laufenden Implementierungsprozesses auf Grund-

lage der vorangegangenen Veränderungsprozesse im JSA der Stadt Frankfurt.  

b) Entwicklung von Handlungsempfehlungen zur Veränderung von Strukturen und 

Prozessen hinsichtlich einer Optimierung des sozialräumlichen Arbeitens im So-

zialrathaus.  

Wichtig ist dabei, dass diese Arbeit lediglich als ein Beitrag gesehen werden kann und 

werden soll für die laufende und noch längst nicht abgeschlossene Diskussion und Inter-

pretation der Herausforderungen, die im dynamischen Arbeitskonzept der SRO stecken. 

Die Handlungsempfehlungen beinhalten viele kleine Maßnahmen, die im JSA zeitnah 

umgesetzt werden können und im SRH Bockenheim teilweise auch schon umgesetzt wer-

den. Es sind aber auch komplexere Maßnahmen beschrieben, die eine intensivere Be-

trachtung und Weiterarbeit nötig machen. Insofern bleibt zu hoffen, dass es gelingt, in 

den nächsten Monaten und Jahren möglichst viele dieser Punkte im JSA anzugehen trotz 

hoher Belastung durch viele anderweitiger Herausforderungen unserer Zeit.   

Zu diesem Prozess einen weiteren Anschub zu geben ist Hauptziel der vorliegenden, pra-

xisbezogenen Masterarbeit. 
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3 Die besondere Sozial-Verwaltungsstruktur der 

Stadt Frankfurt 

Frankfurt ist die größte Stadt Hessens und eine internationale Banken- und Mainmetro-

pole. Die dynamische Stadtentwicklung erreichte zum 30.06.2022 ein neues Allzeithoch 

von 764.474 Einwohner:innen. Die kulturell vielfältige und vergleichsweise wohlha-

bende Stadt Frankfurt5 war schon immer eine experimentierfreudige Großstadtkommune. 

Hierfür steht eine liberale und innovative Drogenpolitik oder auch das erste Amt für kul-

turelle Angelegenheiten bundesweit, das bereits vor 30 Jahren eingerichtet wurde. Zur 

gleichen Zeit entstand das Kinderbüro, auch das erste seiner Art, als inzwischen eigen-

ständiges Amt6. 

Die Verwaltung der Stadt Frankfurt besteht aus 12 Dezernaten. Die Dezernent:innen sind 

politische Wahlbeamte. Insgesamt sind ca. 13.000 Beschäftigte in 60 Ämtern und Betrie-

ben direkt für die Stadt Frankfurt tätig. 

Bereits 1956 wurden die „Sozialstationen“ in den Frankfurter Stadtteilen eingerichtet. 

1999 wurden diese in Sozialrathäuser umbenannt, lange bevor andere Großstädte ähnli-

che Strukturen geschaffen haben7. Die Sozialrathäuser sollten in jedem Stadtbezirk einen 

„Mittelpunkt des Vertrauens und der Hilfe, aber auch des Rates in allen Lebenslagen 

schaffen“8. Insofern war bereits frühzeitig eine Verortung in den Stadtteilen gegeben und 

auf eine Niedrigschwelligkeit der Hilfen wurde politisch Wert gelegt. 

Es gibt weitere Besonderheiten, die in der Stadt Frankfurt historisch gewachsen und mit 

Blick auf die Sozialraumorientierung wichtig sind. In Hessen können die Städte und Ge-

meinden nach der Hessischen Gemeindeordnung durch Beschluss der Gemeindevertre-

tung für ihr Gebiet Ortsbezirke bilden9. Dies hat die Stadt Frankfurt umgesetzt. Im Zu-

ständigkeitsbereich des SRH Bockenheim sind dies die beiden Ortsbeiräte 2 und 7.  

Die Ortsbeiräte bestimmen auch die Kinder- und Seniorenbeauftragten und schlagen die 

Mitglieder des Ehrenamtlichen Dienstes vor, der ebenfalls eine Frankfurter Besonderheit 

darstellt. Diese vereidigten Ehrenbeamten sind als Sozialbezirksvorsteher:innen in allen 

69 Bezirken der Stadt Frankfurt aktiv, größtenteils unterstützt durch weitere Sozialpfle-

ger:innen. Sie sollen ein Bindeglied darstellen zwischen der Verwaltung des Sozialrat-

hauses und dem Bürger:innen im Stadtteil. Zugangs- und Hemmschwellen sollen abge-

baut werden, indem die Menschen auch direkt zu Hause in Ihrem Wohnumfeld unterstützt 

 
5 Siehe Äußerung des Kämmerers zu den Haushaltsberatungen: „Frankfurt ist nach wie vor eine wohlha-

bende Stadt“ in Frankfurter Rundschau vom 29.03.2022, Artikel „Kämmerer Bergerhoff verbreitet Op-
timismus“. 

6 Das Kinderbüro befand sich noch bis 2008 als Stabsstelle im Jugend- und Sozialamt. 
7 Vgl. „Sozialbürgerhäuser“ in der Stadt München mit integriertem Jobcenter (Kapitel 4.5).  
8 Zitat aus einer Rede von Rudolf Prestel, Sozialdezernent Rudolf der Stadt Frankfurt am Main, 1961. 
9 Vgl. Hessische Gemeindeordnung (HGO) § 82 Abs. 1. 
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werden. Zugleich soll die Verwaltung von den Informationen aus dem Stadtteil profitie-

ren, damit Entwicklungen frühzeitig erkannt werden10. 

 

Abbildung 1: Bezirke der Sozialrathäuser in Frankfurt/Main11 

Darüber hinaus bestehen auf Stadtteilebene noch 16 Präventionsräte/Regionalräte, die 

sich insbesondere mit Prävention von Straftaten und Sicherheit in den Quartieren beschäf-

tigen. 

Eine weitere Besonderheit ist im Bereich des Quartiersmanagements festzustellen. Wäh-

rend in vielen Großstädten das Bundesprogramm Soziale Stadt umgesetzt wurde und da-

bei meist befristete Stellen von Quartiersmanager:innen geschaffen wurden, oftmals in 

Zuständigkeit der Stadtplanungsämter, hat man sich in der Stadt Frankfurt frühzeitig für 

das stadteigenen Programm „Aktive Nachbarschaft“ entschieden. Dies führte zu aktuell 

15 Quartiersmanagements in Stadtteilen mit Förderbedarf. Die Einrichtungen befinden 

sich in freier Trägerschaft und organisatorisch in der Zuständigkeit der Zentralverwaltung 

des JSA12. 

Eine letzte Besonderheit in der sozialen Struktur der Stadtteile ist von hoher Bedeutung 

für die Netzwerkarbeit gerade hinsichtlich einer verstärkten Sozialraumorientierung. Es 

sind die Stadtteil-Arbeitskreise, die es flächendeckend in praktisch allen Stadtteilen gibt. 

Sie wurden ursprünglich in den 70er Jahren oftmals durch die SRH´s selbst ins Leben 

gerufen und geleitet. Später jedoch wurden sie in selbstorganisierte Strukturen übergelei-

tet. Hier finden sich die sozialen Einrichtungen im Stadtteil regelmäßig zusammen (1-2 

monatlich), um Kooperationen oder Bedarfe zu besprechen. Sie sollen durch die SRH´s 

 
10 Vgl. Satzung über die Bildung von Sozialbezirken und die Bestellung von Sozialbezirksvorsteher:innen 

veröffentlicht im Amtsblatt der Stadt Frankfurt am 07.08.2018: https://frankfurt.de/service-und-rat-
haus/stadtpolitik/ehrenbeamte-und--beauftragte/sozialbezirksvorsteher-innen. 

11 Aus Einführungspräsentation des JSA, 03.02.2020, S. 12. 
12 Zugeordnet der Abteilung Planung und Entwicklung 51.1. 
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regelmäßig besucht werden, um Impulse aus den Stadtteilen frühzeitig einzufangen und 

für etwaige Maßnahmen zu verwerten.  

 

Abbildung 2: Organigramm SRH Bockenheim13  

Historisch gewachsen ist weiterhin eine große Vielfalt an Angeboten der Jugend- und 

Sozialarbeit freier Träger in Frankfurt. Neben den großen Sozialverbänden sind viele ört-

liche Trägervereine entstanden, die sich über die Jahre zu bedeutenden Akteuren des So-

zialwesens entwickelt haben. Insgesamt kann man den Einfluss der Verbände auf die 

Steuerung der kommunalen Planung in der Stadt Frankfurt als hoch bezeichnen. Das Sub-

sidiaritätsprinzip ist in der Kommunalpolitik tief verankert. 

3.1 Historische Entwicklung und organisatorische 

Reformprozesse im Jugend- und Sozialamt 

Die Entwicklung des Jugend- und Sozialamtes wurde in den zurückliegenden Jahrzehnten 

geprägt durch große Reformprozesse des Bundesgesetzgebers, wie auch durch struktu-

relle Veränderungen und wechselnde Schwerpunktsetzungen durch neue Dezernent:in-

nen und Amtsleitungen in den vergangenen 15 Jahren, vor allem nach Ausscheiden von 

Ingo Staymann, der das Amt bis Januar 2008 fast 20 Jahre lang leitete. Dabei war das 

dynamische Wachstum der Stadt Frankfurt insgesamt auch prägend für die Dynamik, in 

der sich das Amt weiterentwickelte und an Herausforderungen anpasste. 

 
13 Eigene Darstellung auf Grundlage des Organigramms des SRH Bockenheim, Stand 07.09.2022. 
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Abbildung 3: Organigramm des JSA 200514  

1999 wurden die damaligen Sozialstationen in Sozialrathäuser (SRH) umbenannt. Damit 

sollten der umfassende Hilfeanspruch und die wohnortnahe Beratung betont werden. Die 

Fusion von Jugend- und Sozialamt im Jahr 2000 passte gut zu diesem Anspruch. Die 

SRH´s konnten klarer strukturiert werden, die Beratung und Leistungsgewährung erfolgte 

für den/die Bürger:in weitgehend „aus einer Hand“15.  

Im Jahr 2002 beschloss der Jugendhilfeausschuss die „Leitlinie der Jugendhilfe“16. Hier 

werden einerseits die besondere Bedeutung des Jugendamts im Gesamtamt hervorgeho-

ben und andererseits auch wichtige Begriffe aus der Gemeinwesenarbeit eingeführt, ohne 

diese selbst zu nennen. Der Stadtteilbezug wurde deutlich betont. Der Begriff der Sozial-

raumorientierung fällt zwar noch nicht, jedoch finden sich wichtige Kernsätze, die auch 

zum heutigen Instrumentenkasten der Sozialraumorientierung gehören: 

 „Lebenswelt- und Lebenslagenorientierung“ 

 „Darüber hinaus orientiert sich die Jugendhilfeplanung immer stärker auf den 

Stadtteil hin“ 

 „Hilfe zur Selbsthilfe“ 

 „Prävention und Einflussnahme auf Stadtteilentwicklung und Stadtplanung“ 

 
14 Vgl. Geschäftsbericht des JSA 2005, S. 5. 
15 Siehe Sozialkonzeption des JSA, Stand 30.08.2022, Kapitel 2, Seite 7. 
16 Leitlinie der Jugendhilfe vom 25.06.2002, Anhang B.2. 
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 „Einmischung in die Stadtplanung“ aufgrund der Kenntnisse von Stadtteilsitua-

tionen 

 „Beteiligung – Bewohner:innen der Stadtteile sind Experten ihres Lebensumfel-

des“ 

 „neue Wege zu beschreiten und Methoden zu entwickeln“ (für junge Menschen, 

die den Zugang zu den Angeboten der Jugendhilfe nicht finden.) 

Trotz dieser Festschreibungen wurden in den Folgejahren unter drei verschiedenen Amts-

leitungen die sozialräumlichen Strukturen beschnitten. Bereits unter Staymann wurde 

2005 die Anzahl der SRH´s deutlich reduziert, obwohl zur gleichen Zeit im Leitbild des 

JSA der Satz „Unsere Arbeit ist bürgernah und stadtteilbezogen“ zu finden ist17. Die 12 

Sozialrathäuser und 4 Besondere Dienste wurden damals auf 9 bzw. 3 reduziert. Erklärter 

Anlass war die SGB II-Reform18. 20 % der Beschäftigten aus dem Bereich Sozialamt 

wechselten in die Jobcenter. Das Amt schrumpfte von 1.500 auf 1.200 Mitarbeiter:innen. 

Zugleich wurden hierbei die bisherigen multiprofessionellen Teams in Fachteams umge-

baut19. Bis dahin war die Jugendhilfe in einer Abteilung zusammengefasst inkl. der wirt-

schaftlichen Jugendhilfe unter einer Gesamtleitung. Ab 2005 wurde der Wirtschaftsdienst 

zu einer eigenständigen Struktur erhoben.  

In die gleiche Zeit fällt die Abschaffung der Beratungs- und Vermittlungsstellen (BuV-

Stellen) für ambulante und stationäre Hilfen. Sie waren in freier Trägerschaft über die 

Stadtteile verteilt und eng mit den SRH´s vernetzt. Sie unterstützten z.B. bei der Suche 

nach ambulanten Hilfsdiensten, Tages- und Kurzzeitpflegeeinrichtungen und nach einem 

Pflegeheim und waren in den SRH´s hoch geschätzt.20 

Amtsleiterin Van den Borg hat aufgrund einer extern begleiteten Organisationsuntersu-

chung in 2009 die SRH´s ab 2010 den beiden neu geschaffenen Fachbereichs-Leitungs-

stellen unterstellt, so dass kein direkter Austausch mehr zwischen Amtsleitung und den 

sozialräumlichen Strukturen bestand21. Dies erfolgte im Rahmen einer größeren Reform 

der Amtsstruktur. Dabei wurden die zentralen Einheiten auch durch den Ausbau der 

Grundsatzabteilungen sowie der Schaffung der Abteilung Planung und Entwicklung ge-

stärkt. Dadurch erfolgte eine Entlastung der AL, die seinerzeit noch ohne ständige Ver-

tretung auskommen musste. Diese wurde erst 2015 eingerichtet. Ein weiteres Ziel der 

Reform war die Stärkung der Fachlichkeit. Dieser Anspruch wurde auch durch die bun-

desweiten Kinderschutzfälle gestärkt. Der Kinderschutz trat ab 2005 bundesweit in den 

Vordergrund der Arbeit der (Großstadt-)Jugendämter durch ein gehäuftes Auftreten von 

 
17 Vgl. Geschäftsbericht des JSA 2005, S. 3. Anhang B.3. 
18 Vgl. Geschäftsbericht des JSA 2005, S. 18 ff. 
19 Vgl. Geschäftsbericht des JSA 2005, S. 19. 
20 Vgl. Interview mit Andres Koch, Leiter SRH Ost, Anhang A.1, Zeile 59. 
21 Siehe Abbildung 5, Seite 20. 
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Fällen von Kindstötungen und anderen schwerwiegenden Kindeswohlgefährdungen, die 

von Jugendämtern nicht frühzeitig genug erkannt wurden. Durch die Todesfälle von 

Jessica in Hamburg (2005), von Kevin in Bremen (2006) und Lea Sophie in Schwerin 

(2007) wurde die Jugendhilfe Gegenstand der öffentlichen Debatte. Am 19. Dezember 

2007 kam es schließlich zu einem Kinderschutzgipfel im Rahmen der Konferenz der Re-

gierungschefs der Länder mit Bundeskanzlerin Merkel. Die Jugendhilfe schien in einer 

Legitimationskrise. 22 

In den Jugendämtern wurden zur Intensivierung des Kinderschutzes zusätzliche Maßnah-

men zur Dokumentationsarbeit sowie Controllinginstrumente implementiert. In der Folge 

wurden teilweise Sozialraum-Aktivitäten zurückgefahren bzw. stärker anderen Akteuren 

überlassen, wie z.B. zunehmend den Quartiersmanagements, der sich entwickelnden 

Schulsozialarbeit oder aufsuchender Jugendarbeit/Streetwork.23 

Die Fachlichkeit in der Sozialverwaltung war aber auch durch immer komplexer wer-

dende Sozialgesetzbücher gefordert, bedingt auch durch eine steigende Bereitschaft von 

Klienten und Interessenverbänden, Verwaltungsentscheidungen gerichtlich anzufechten. 

Dies verstärkte auch den Wunsch, dass in allen Sozialrathäusern möglichst gleiche Ver-

fahren Anwendung finden, was auch durch die Arbeitskreise sicher gestellt werden sollte, 

die auf alle Arbeitsbereiche ausgedehnt und auch fachlich gestärkt wurden, indem dort 

Mitarbeiter:innen aus den Grundsatzabteilungen Jugend und Soziales gleichberechtigt 

mitwirken. Bis dahin wurden die Arbeitskreise lediglich durch zwei Sozialrathaus-Lei-

tungen geführt.  

Van den Borg hatte andererseits 2011 die Frankfurter Richtlinie „Konzept zur Rolle der 

Sozialrathäuser in den Stadtteilen“24 eingeführt, die eine Fokussierung auf die Quartiere 

zur Aufgabe macht und das SRH als aktiven Netzwerk-Akteur vor Ort beschreibt. Die 

Umsetzung wurde jedoch nicht nachgehalten und wurde auch durch die Mehrbelastung 

aufgrund der Flüchtlingskrise ab 2015 zunehmend erschwert25. Auch die im Konzept de-

finierte Einbindung der SRH´s in die zentralen Planungsprozesse der Jugend- und Sozi-

alplanung wurde nicht strukturell implementiert. 

 
22 Vgl. Kinderschutz-Zentrum Berlin e.V. 2009. Kindeswohlgefährdung. Erkennen und Helfen. 11. überar-

beitete Auflage. Berlin, S. 10. 
23 Dahme, Heinz-Jürgen & Wohlfahrt, Norbert. 2013. Lehrbuch Kommunale Sozialverwaltung. 2. Aufl. 

Weinheim und Basel: Beltz Juventa, S.65. 
24 Richtlinie 1224 Konzept zur Rolle der Sozialrathäuser in den Stadtteilen im Anhang B.1. 
25 Vgl. Leitungskräfte-Interviews in Projektarbeit „Reflexion des Change Prozesses: Einführung der Fach-

bereiche Jugend und Soziales im Jugend- und Sozialamt der Stadt Frankfurt a. Main“, Juni 2021, Prof. 
Wirner. 
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Abbildung 4: Reformprozesse mit Rahmenbedingungen im JSA26 

Vor dem Hintergrund des steigenden Kostendrucks wurden unter der Amtsleitung Henzel 

2016 weitere Zusammenlegungen umgesetzt. Aus Bornheim und Bergen-Enkheim wurde 

das große SRH Ost mit zwei Liegenschaften. Die Häuser Nordweststadt und Am Bügel 

fusionierten im SRH Nord. Rückblickend bilanziert die aktuelle Amtsleitung, dass es da-

mit weder zur Einsparung von Zeit, Personal- oder Sachkosten gekommen sei27. Bis heute 

gibt es nur noch 7 Sozialrathäuser, in deren Einzugsbereich durchschnittlich 110.000 

Menschen in 43 Stadtteilen mit zahlreichen Bezirken und Quartieren leben. Im Jahr 2015 

kamen noch die Besonderen Dienste 4 „Flüchtlinge und Auswärtige“ sowie 5 „Kinder-

schutz und umA“ hinzu. Aus den Sozialrathäusern als „Mittelpunkt des Vertrauens im 

Bezirk“28 sind somit relativ große Verwaltungseinheiten mit jeweils 100 Mitarbeiter:in-

nen und mehr geworden, die jeweils für „Großstädte“ zuständig sind. Die Distanz zum 

Quartier nahm damit unweigerlich zu. 

3.2 Aktuelle Organisationsstruktur und Amts-

/Dezernatszuschnitt 

Nur wenige Kommunen in Deutschland haben sich bislang zu einer Fusion von Jugend- 

und Sozialamt entschieden. In der Stadt Frankfurt war dies im Jahr 2000 der Fall, um 

Synergien innerhalb der Verwaltung zu befördern. Motiviert auch durch die Einführung 

der Jobcenter und der daraus folgenden Verkleinerung der Sozialämter. Durch die Fusion 

 
26 Eigene Darstellung. 
27 Siehe Sozialkonzeption des JSA, Stand 30.08.2022, Kapitel 2, Seite 7. 
28 Ebenda. 
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entstand eine große, dynamisch wachsende Behördenstruktur mit aktuell über 1.800 Mit-

arbeiter:innen (Vergleich 2005: 1.500; 2010: 1.600 Beschäftigte). Aufgrund der Fusion 

wurde das Amt in 2 Stränge gegliedert: Soziales und Jugend. Durch die sieben Sozialrat-

häuser werden die Zugänge zu den Leistungsbereichen für die Bürger:innenschaft verein-

facht. 

Nach Kommunalwahlen haben sich über die Jahre auch die Zuschnitte der Dezernate im-

mer wieder verändert, um dem jeweiligen politischen Proporz der Koalitionsregierungen-

gerecht zu werden.  

Umfassende Konzeptionen und strategische Formen der Sozialplanung müssen also äm-

terübergreifend oder gar dezernatsübergreifend erfolgen, was in der Praxis oftmals Ab-

stimmungsprobleme erzeugt. Hierarchie- und Zuständigkeitsfragen müssen regelmäßig 

geklärt werden. Agile Methoden des (Projekt-)Managements sind erst in den Anfängen. 

Erste Fortbildungsangebote befinden sich jedoch bereits im Fortbildungsprogramm des 

(zentralen) Personal- und Organisationsamtes. 

Das Zukunftsthema der Kinder- und Jugendpartizipation ist mehrfach verortet. Einmal 

im Jugend- und Sozialamt selbst, wo derzeit Beteiligungsformen für Jugendliche entwic-

ckelt werden. Zum anderen aber auch im „Kinderbüro“, das ein eigenständiges Amt im 

Dezernat XI bildet. Das Querschnittsthema der Förderung des Bürgerschaftlichen Enga-

gements ist wiederum beim Hauptamt im „Bürgerbüro/Ehrenamt und Stiftungen“ ange-

siedelt. Dieses Amt gehört zum Dezernat I des Oberbürgermeisters. 

Nicht zum Dezernat zugehörig sind Aufgabenbereiche, die gewöhnlich in die Zuständig-

keit von Jugendämtern gehören, wie z.B. die Schulsozialarbeit, die dem Stadtschulamt 

im Dezernat XI - Bildung, Immobilien und Neues Bauen zugeordnet ist. In diesem De-

zernat sind auch weitere Ämter zusammengefasst, die gewöhnlich mit der Arbeit eines 

Sozialamtes eng verbunden sind:  

 Das „Frankfurter Kinderbüro“, die Interessenvertretung für Anliegen der Kinder 

vor 30 Jahren gegründet. Zunächst auch als Stabsstelle, inzwischen als eigenstän-

diges Amt. Kinderbeauftragte das in der  

 Der Eigenbetrieb Kita Frankfurt, der für die Kindertagestätten zuständig ist: 147 

Einrichtungen mit Krippe, Kindergarten, Hort sowie Betreuung an Schulen 

 Stadtbücherei 

 Stadtschulamt 

Das Dezernat VIII wurde in seinen Zuständigkeiten nach der Kommunalwahl 2021 neu 

strukturiert. Dezernentin Elke Voitl, Grüne, studierte Sozialpädagogin, hat seit Amtsan-

tritt am 09.09.2021 das Thema Sozialraumorientierung betont. Die Zuständigkeiten um-

fassen seither die Bereiche: Soziales, Jugend, Familie und Senior:innen. Zugeordnet sind 

3 Ämter: 
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 Jugend- und Sozialamt 

 Kommunale Kinder-, Jugend- und Familienhilfe Frankfurt am Main 

 Stabsstelle Unterbringungsmanagement und Flüchtlinge 

 

 

Abbildung 5: Organigramm JSA 202229 

Eine Reihe an Zuständigkeiten des JSA wurden über die Jahre zentralisiert, teilweise aus 

Gründen der Effizienz und Fachlichkeit, aus Gründen der Raumnot vor Ort oder auch aus 

allg. Sparbemühungen heraus. Dabei wurden die sog. „Besonderen Dienste“ in eigenen 

Liegenschaften zentral verortet: 

 Flüchtlinge und Auswärtige 

 Senioren (mit Pflegestützpunkt) 

 Kinderschutz und umA 

 Hilfen für Wohnungslosigkeit und Sucht 

 Besonderer Dienst Jugendhilfe (Amtsvormund, Beistandschaften, Adoption, Pfle-

gekinderhilfe) 

Weitere Arbeitsbereiche wurden zentral einzelnen Organisationseinheiten zugeordnet, 

was in der Regel aufgrund bestehender räumlicher (Erweiterungs-)Möglichkeiten er-

folgte: 

 Hilfen zur Wohnungssicherung (SRH Gallus) 

 Schuldner- und Insolvenzberatung (SRH Dornbusch) 

 Hess. Kindergesundheitsschutzgesetz (SRH Bockenheim) 

 Hilfen zur Gesundheit und Beförderungsdienst (in Flüchtlinge D4) 

 
29 Aus Einführungspräsentation des JSA vom 03.02.2022, S. 12 
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 Betreuungsstelle (Rathaus für Senioren) 

 Pflegestützpunkt (Rathaus für Senioren) 

Auch die zentrale Verwaltung des JSA in der Eschersheimer Landstraße 241-249 ist in 

den letzten Jahrzehnten stark gewachsen. Dort wird amtsintern eine eigenständige Perso-

nalabteilung sowie eine Verwaltungsabteilung (mit IT, Immobilienmanagement, Be-

schaffung) vorgehalten. Weiterhin finden sich dort neben der Amts- und Abteilungslei-

tungen die Grundsatzabteilungen in den beiden Amtsbereichen Jugend und Soziales. 

Wichtige Bereiche sind hier die Sozial- und Jugendhilfeplanung, das Zuschusswesen so-

wie das Controlling, das ebenfalls ab 2010 deutlich ausgebaut wurde. 

3.3 Laufender Changeprozess  

Das Jugend- und Sozialamt der Stadt Frankfurt ist im Grunde seit seiner Fusion im Jahr 

2000 unablässig mit tiefgreifenden, strukturellen  Reformen konfrontiert. Einmal gesetz-

lich ausgelöst - aber auch durch Schwerpunktsetzungen der jeweiligen Amtsleitungen. 

Die aktuelle Leiterin des JSA Nanine Delmas (seit 2020) wurde eingestellt, weil eine 

„innovative“ Amtsleitung gewünscht war in Nachfolge einer eher auf Optimierung von 

Verwaltungsprozessen versierte Leitung.30  

Die Amtsleitung verzichtet im aktuellen Changeprozess bewusst auf eine externe Orga-

nisationsberatung und wählt stattdessen ein experimentelles Herangehen. Für einen be-

grenzten Zeitraum von max. 3 Jahren wird z.B. die vakant gewordene Stelle der Fachbe-

reichsleitung Soziales (Leitung Sozialamt) nicht nachbesetzt (s. Abb. 5). Hingegen wer-

den neue Stabsstellen geschaffen und mit wissenschaftlichen Mitarbeiter:innen besetzt, 

die die Amtsleitung bei der inhaltlichen Weiterentwicklung des Amtes direkt unterstüt-

zen.31 

Erklärtes Ziel der Amtsleitung ist der gleiche Effekt, den man sich insgesamt von der 

SRO verspricht: näher an den Menschen sein. Für die Amtsleitung bedeutet dies: näher 

an den Leitungen der Sozialrathäuser zu sein, um Informationen aus den Stadtteilen un-

gefiltert zu bekommen und auch gemeinsam nach Lösungen zu suchen. 

Die einflussreichen, steuernd und zunehmend kontrollierend wahrgenommenen zentrali-

sierten Abteilungen sollen sich zu beratenden Dienstleistungsabteilungen entwickeln. 

Eine Herausforderung für die gewohnten Entscheidungsprozesse, wie für die damit ver-

 
30 Aussage des stellv. Amtsleiters des JSA im Rahmen des Leitungskräfte-Interviews in der Projektarbeit 

„Reflexion des Change Prozesses: Einführung der Fachbereiche Jugend und Soziales im Jugend- und 
Sozialamt der Stadt Frankfurt a. Main“, Juni 2021, Prof. Wirner. 

31 Derzeit sind 2 wissenschaftliche Mitarbeiter:innen als Stabsstellen eingerichtet worden, die die AL ent-
lasten und sich vor allem um Projekte und andere Sonderaufgaben (z.B. Corona-Aktionsplan) beschäf-
tigen. Ein diesbezüglich aktualisiertes Organigramm existiert bislang noch nicht.  



Die besondere Sozial-Verwaltungsstruktur der Stadt Frankfurt 22 

bundene Kommunikation. Folgerichtig wurde das monatliche Gremium der „Fachbe-

reichsroutine“ abgeschafft. Dort wurden Themen zwischen Fachbereichsleitung und den 

Leitungen der Organisationseinheiten geklärt und auch entschieden. Dies findet jetzt aus-

schließlich in der Amtskonferenz statt, die direkt durch die Amtsleitung geleitet wird und 

aktuell alle 2 Monate stattfindet.  

Um den Prozess konzeptionell zu untermauern und eine grundlegende Richtung vorzu-

geben, hat die AL eine sog. „Sozialkonzeption“ entwickelt. In die Ausarbeitung wurden 

die Leitungen der Sozialrathäuser und Besondere Dienste sowie Abteilungsleitungen in 

einem zweiten Schritt einbezogen. Der Erstellungsprozess wurde im August 2022 abge-

schlossen. Ab Herbst 2022 wird die Konzeption auf Mitarbeiter:innen-Ebene in den Or-

ganisationseinheiten diskutiert und adaptiert werden. Ein für die einzelnen Häuser pass-

genaues, umsetzungsorientiertes Konzept kann und soll abgeleitet werden. Im SRH Boc-

ckenheim wird der Prozess zur Implementierung der Sozialraumorientierung als ein sol-

ches Umsetzungskonzept der Sozialkonzeption interpretiert. 

 

Abbildung 6: Struktur Projekt Sozialraumorientierung im SRH Bockenheim32 

Die Amtsleitung hat seit Oktober 2020 drei Pilothäuser zur Einführung der SRO be-

stimmt. Neben dem SRH Bockenheim sind dies das SRH Ost sowie das SRH Gallus. Ein 

weiteres SRH ist im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe (KJS, SRH Höchst) in den Pro-

zess eingestiegen. Damit sind die Verbundrathäuser (Bockenheim, Gallus und Höchst)33, 

 
32 Darstellung des SRH Bockenheim. 
33 Verbundrathäuser sind Organisationseinheiten, die im organisatorischen Bereich enger zusammenarbei-

ten, um z.B. Personalengpässe untereinander auszugleichen. Dadurch entsteht regelmäßig ein engerer 
Arbeitskontakt, der auch für inhaltliche Aspekte von Vorteil ist. 
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mit dem Schwerpunktthema SRO beschäftigt. Das SRH Bockenheim hat sich mit dem 

Bundesprojekt Zukunftswerkstatt Kommunen34 zusätzliche Bundesmittel zur Förderung 

der sozialräumlichen Arbeit erschlossen, insbesondere für begleitende Beratung bis Ende 

2024 . 

Zur Projektsteuerung wurde eine Struktur entwickelt, die insbesondere zur Einbindung 

der zentralen Abteilungen und ggf. weiterer Pilotrathäuser fortlaufend weiterentwickelt 

wird. Hierzu wurde ein Schaubild erstellt (s. Abb. 6). Hier lassen sich auch die Ressour-

cen ablesen, die zur Projektumsetzung dem SRH Bockenheim zu Verfügung gestellt wer-

den. Die Projektstelle zur teamübergreifenden Sozialraumkoordination wird vorauss. im 

Herbst 2022 besetzt. Eine Stärkung auf Teamebene zu Gunsten einer verstärkten sozial-

räumlichen Arbeit hat neben der Erweiterung der Assistenz-Stellen (10 Wochenstunden) 

im Bereich KJS noch nicht stattgefunden.  

Auch in den zentralen Verwaltungsabteilungen findet eine Umstrukturierung statt. Neben 

der bewussten Vakanz der Fachbereichsleitung Soziales wird die Fachbereichsleitung Ju-

gend neu definiert und erhält Zuständigkeiten aus der veränderten Abteilung Planung und 

Entwicklung. Damit soll der Anspruch eines „starken Jugendamtes“ umgesetzt werden. 

Die beiden Teams Grundsatz Soziales und Jugend wurden Mitte 2022 zu zwei eigenstän-

digen Abteilungen erhoben, so dass hierarchisch keine Fachbereichsleitungen mehr er-

forderlich werden sondern die sechs Abteilungsleitungen direkt der Amtsleitung zuge-

ordnet sind.35 

Dieser Prozess wird begleitet durch eine Novelle des SGB VIII36, die ebenfalls zentrale 

Begrifflichkeiten der Sozialraumorientierung betont. Dazu gehören die Teilbereiche: 

 Hilfen aus einer Hand für Kinder und Jugendliche mit und ohne Behinderungen 

 Mehr Prävention vor Ort  

 Mehr Beteiligung von jungen Menschen, Eltern und Familien 

Gesamtstädtisch wird dieser Prozess flankiert durch die Implementierung des „Neuen 

Führungsverständnisses“ durch das zentrale Personal- und Organisationsamtes (POA)37. 

Im Fortbildungsverzeichnis des POA findet sich bereits ein breites Angebot an Fortbil-

dungen zu den Bereichen Agilität, VUKA-Welt, Generation Z u.ä.. Das Führungsver-

 
34 Zukunftswerkstatt Kommunen – Attraktiv im Wandel (ZWK): www.zukunftswerkstatt-kommunen.de 
35 Aufgrund noch ausstehender Genehmigung des zentralen Personal- und Organisationsamtes kann an die-

ser Stelle noch nicht weiter auf die Änderungen eingegangen werden. Ebenso besteht hierzu noch kein 
Organigramm. 

36 Seit 10. Juni 2021 ist das Kinder- und Jugendstärkungsgesetz (KJSG) in Kraft. 
37 Das Neue Führungsverständnis wurde 2017 entwickelt und steht für einen Wechsel der Führungskultur. 

Die Wertschätzung für die Mitarbeiter:innen wird ausdrücklich betont, wie auch eine positive Fehler- 
und Vertrauenskultur. Anhang D.1. 
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ständnis wird modernisiert, neue Arbeitsmethoden wie Homeoffice und Videokonferen-

zen wurden zügig implementiert. Smartphones und Notebooks wurden ausgegeben. Die-

ser Modernisierungsschub wurde in der Pandemie stark forciert.  

Aktuell läuft die Beschaffung eines neuen EDV-Fachprogramms, das die Bereiche Ju-

gend und Soziales vereinigt. Bislang waren 2 Fachprogramme im Einsatz, die gegenseitig 

nicht kompatibel waren und auch nicht für die Einführung der E-Akte geeignet sind.  
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4 Die Entwicklung des Fachbegriffs 

Sozialraumorientierung 

Die Sichtweisen auf den Menschen als Subjekt sozialer Arbeit haben sich in Deutschland 

seit den 1970er Jahren immer wieder gewandelt. Ausgelöst auch durch die Veröffentli-

chungen des Psychologen Carl Rogers38, der bereits in den 1940er Jahren in den USA 

begann, seinen Klientenzentrierten Ansatz zu entwickeln. 1981 erschien in Deutschland 

sein Werk „Der neue Mensch“, das die Fachdiskussion der Gemeinwesenarbeit beför-

derte, weil sie den Mensch „idealistisch“ in den Mittelpunkt der Beratungsarbeit stellte 

und ihm zugleich die nötigen Ressourcen zuschrieb, die für die eigene Lebensgestaltung 

notwendig sind. Diese müssten nur gefördert und zur Geltung gebracht werden. „Der 

Therapeut verliert die Rolle des allwissenden Lehrmeisters und wird zum gleichberech-

tigten Partner des Patienten, dem er bei der Selbstverwirklichung Hilfestellung gibt“.39  

Der gebietsorientierte Ansatz Sozialer Arbeit reicht jedoch in seinen Anfängen noch wei-

ter zurück. Bereits im 19. Jahrhundert gab es das „Hamburger Armensystem“ mit seiner 

Einteilung nach 60 Bezirken. Als dezentralisierte städtische Armenfürsorge gilt auch das 

„Elberfelder Modell“ in der Stadt Wuppertal. Diese Ansätze blieben allerdings im Kern 

immer noch Einzelfallhilfe mit ehrenamtlichen Helfer:innen und eben keine Gemeinwe-

senarbeit mit ausgeprägter Netzwerkarbeit in den Sozialräumen nach heutigem Verständ-

nis. Dennoch sind es Beispiele für wohnortnahe, dezentrale Organisationsstrukturen, wie 

sie heute wieder verstärkt diskutiert werden.40 

Die Industrialisierung führte zu Armutsquartieren und in der Folge zu Solidaritätsbewe-

gungen. In den USA entstand die Settlementbewegung41, in Deutschland die Nachbar-

schaftshäuser. Die dort geleistete gemeinwesenorientierte Arbeit, i.d.R. bereits mit den 

Betroffenen gemeinsam, wurde in den USA unter dem Begriff „Community-Work“ be-

kannt. In den Niederlanden bildete sich die vergleichbare „Opbouwwerk“42 heraus. 

 
38 Carl Ransom Rogers war ein US-amerikanischer Psychologe und Psychotherapeut und lebte von 1902 

bis 1987 in den USA. Er war Mitbegründer der Humanistischen Psychologie und entwickelte den Kli-
entenzentrierten Ansatz, der heute fester Bestandteil der Gesprächsführung im pädagogischen Alltag 
ist. Quelle: Brückner, Burkhardt & Fabri, Ansgar. 2022. Rogers Carl Ransom in Biografisches Archiv 
der Psychiatrie: https://biapsy.de/index.php/de/9-biographien-a-z/4-carl-ransom-rogers. Stand 
10.09.2022. 

39 Zitat aus: Wellhöfer, Peter R..1990. Grundstudium Allg. Psychologie. 2. Aufl. Stuttgart: Enke Verlag, S. 
235.  

40 Vgl. Becker, Martin. 2016. GWA-Personalbemessung. Konstanz: Hartung-Gorre Verlag, S. 23. 
41 Settlement-Bewegung gilt als sozialreformerische Strategie und historische Basis der Gemeinwesenar-

beit. Die Bewegung wird auf 1884 zurückgeführt (Eröffnung der Toynbee Hall). Vgl.: Landhäußer, 
Sandra. 2009. Communityorientierung in der sozialen Arbeit: die Aktivierung von sozialem Kapital. 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 

42 Vgl. Boer, Johanna & Untermann, Kurt. 1970. Gemeinwesenarbeit. Community Organization. Op-
bouwwerk. Einführung in Theorie und Praxis. Stuttgart: Enke. 
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Interessant erscheint hierbei, dass es gerade Frauen waren, die als Pionierinnen der So-

zialen Arbeit bereits im 20. Jahrhundert, die Bedeutung von Nachbarschaften, des Woh-

numfeldes und der Kommunalpolitik betont haben als wichtige Ergänzung zur Familien-

hilfe. Zu nennen sind hierbei Alice Salomon und Marie Braun.43 

Durch Nazi- und Nachkriegszeit wurde die Weiterentwicklung in Deutschland allerdings 

auch in diesem Feld bis in die 70er Jahre gehemmt. Ende der 60er Jahre entstand das 

Burckhardthaus als evangelische Weiterbildungseinrichtung im Hessischen Gelnhau-

sen44. Hier wurde die Gemeinwesenarbeit in Verbindung mit dem Gemeindeaufbau in den 

Mittelpunkt gerückt und gewann fortan an Bedeutung in der Sozialen Arbeit. 

Bereits 1950 gründete sich die Selbsthilfeorganisation „Lebenshilfe“ als große Elternor-

ganisation45. In den Folgejahren und teilweise eng verbunden mit der gemeinwesenorien-

tierten Sozialen Arbeit entwickelt sich die Selbsthilfe in vielen Bereichen. Landesarbeits-

gemeinschaften entstanden flächendeckend in den 70er Jahren. Auch ein Zeichen für den 

Einstellungswandel in der Bürger:innenschaft zum/zur mündigen und aktiven Bürger:in. 

Gekennzeichnet auch durch die „Alltagswende“ der 1970er Jahre, in der die sozialen Be-

wegungen einen besonderen Aufschwung erhielten.46  

In den 90er Jahren entwickelte sich in der Fachwelt der Begriff des Stadtteil- und Quar-

tiersmanagements heraus, das nach ersten erfolgreichen Piloten in den 70er und 90er Jah-

ren in einigen Großstadtkommunen durch das Bund-Länder-Programm Soziale Stadt47 im 

großen Stil aufgegriffen wurde und vor allem in Städten im Rahmen einer integrierten 

Stadtteilentwicklung schnell Einzug fand. 

In den Folgejahren wurde der Austausch über sozialräumliche Konzepte immer intensi-

ver. 2009 entstand die erste Austauschplattform im Internet, die auch weitere Nachahmer 

fand und das breite Interesse an der Fachdiskussion zeigt.48 

 
43 Alice Salomon war eine deutsche liberale Sozialreformerin in der deutschen Frauenbewegung und eine 

Wegbereiterin der Sozialen Arbeit als Wissenschaft. 1872 bis 1948. Quelle: Feustel, Adriane. 2011. Das 
Konzept des Sozialen im Werk Alice Salomons. Berlin: Metropol Verlag. 

44 Vgl. Müller, Rebecca. 2014. Ausbildung zur Gemeindehelferin. Das Seminar für kirchlichen Frauen-
dienst im Burckhardthaus e. V. 1926-1971. Stuttgart: Kohlhammer. 

45 Die Selbsthilfeorganisation entwickelte sich zum großen Träger Sozialer Arbeit in Deutschland. www.le-
benshilfe.de. 

46 Der Begriff der Alltagswende (in der Sozialen Arbeit) wird auf Hans Thiersch zurückgeführt, der 1978 
sein Modell der Alltags- und Lebensweltorientierung veröffentlichte. Vgl. Thiersch, Hans &, Böhnisch, 
Lothar. 2014. Spiegelungen. Lebensweltorientierung und Lebensbewältigung. Weinheim und Basel: 
Beltz Juventa. 

47 Soziale Stadt ist ein Programm der deutschen Städtebauförderung, das 1999 bis 2019 in 544 Kommunen 
umgesetzt wurde. Zielgebiet waren sozial benachteiligte Stadtteile. Getragen wurde es von dem jeweils 
für Bauwesen zuständigen Bundesministerium und den Ländern. Seit 2020 wird es unter dem Titel 
Sozialer Zusammenhalt modifiziert fortgesetzt.Quelle: www.staedtebaufoerderung.info. 

48 www.sozialraum.de entstand auf Initiative von Prof. Dr. Ulrich Deinet. 
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4.1 Gemeinwesenarbeit 

Neben den oben genannten historischen Bezügen sind für die Gemeinwesenarbeit noch 

zwei weitere Vorbilder zu nennen, die in der Fachwelt immer wieder als Wurzeln der 

GWA in Deutschland genannt werden. Zum einen die Londoner Toynbee Hall49. Zum 

anderen das Hull House in Chicago50. Beide Projekte lebten die aktive Einbeziehung der 

Betroffenen, mit den gemeinsam an Lösungen gearbeitet wurde. 

Genau diesen Kern greift die GWA auf und entwickelt die einzelnen Methoden zu einem 

Arbeitsprinzip. Ursprünglich definierte sich die GWA als dritte Methode der Sozialen 

Arbeit neben Einzelfallhilfe und Gruppenarbeit. Die Methode entwickelte sich aber im 

Laufe der Jahre immer mehr zum „Konzept sozialer Arbeit“ und ist zugleich auch ein 

Handlungsfeld oder eigenständiges Arbeitsfeld für die dort tätigen Fachkräfte.51  Dies sind 

z.B. Quartiersmanager:innen, die seit den 90er Jahren durch das Städtebauförderpro-

gramm Soziale Stadt in ihrer Anzahl noch einmal deutlich gewachsen sind.  

 

Abbildung 7: Handlungsebenen der GWA52 

 
49 Die Toynbee Hall wurde durch Samuel Barnett im späten 19. Jahrhundert gegründet. Vgl. LAG Soziale 

Brennpunkte Niedersachsen e.V.: https://www.stadtteilarbeit.de/. 
50 Hull House in Chicago wurde initiiert durch die Friedensnobelpreisträgerin Jane Addams. Vgl. Staub-

Bernasconi, Silvia. 2018. Soziale Arbeit als Handlungswissenschaft. Soziale Arbeit auf dem Weg zu 
kritischer Professionalität. 2. Aufl. Stuttgart: UTB, S. 54. 

51 Vgl. Prof. Fehren, Oliver. 2017. Gemeinwesenarbeit und Sozialraumorientierung – ein ambivalentes 
Verhältnis. Publiziert in vhw FWS 4/Juli 2017, Fachzeitschrift des Bundesverband Wohnen und Stadt-
entwicklung (www.vhw.de). Berlin, 185. 

52 Klöck, Tilo. 2005. Tagungsdokumentation „Sozialraumorientierung in der Münchner Kinder- und Ju-
gendhilfe - Bilanzierung Qualitäten, Perspektiven“. Landeshauptstadt München: Eigenverlag, S. 114. 
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Im Rahmen der Evaluation der Gemeinwesenarbeit der Stadt München hat Prof. Dr. 

Klöck ein Ebenenmodell erarbeitet (s. Abb. 7), das die verschiedenen Abhängigkeiten 

und Wirkungskreise der gesellschaftlichen Bereiche von Gemeinwesenarbeit am Beispiel 

der  Landeshauptstadt München beschreibt. Es integriert bereits die Begriffe Lebenswelt-

orientierung und Sozialraum als „Top-down und bottom-up – Strategie“ und stellt in-

sofern ein integrales System dar, das sich gut auf die jeweiligen Akteure in anderen Groß-

stadt-Kommunen übertragen lässt.53  

Gemeinwesenarbeit kann als Frühwarnsystem soziale Konflikte erkennen, was zugleich 

der Ansatzpunkt für Kritik darstellt, weil GWA insofern auch als Instrument neoliberaler 

Politik missbraucht werden kann, insofern die Gefahr besteht, dass es die Selbsthilfe über-

betont und den Staat aus der Verantwortung entlässt.54 

4.2 Lebensweltorientierung 

Erst 10 Jahre nach der Einführung des Begriffs GWA in Deutschland wurde durch Hans 

Thiersch Ende der 70er der Begriff der Lebensweltorientierung postuliert und in den 

Folgejahren immer weiter ausdifferenziert. Der lebensweltliche Ansatz geht theoriege-

schichtlich zurück auf die Phänomenologie Edmund Husserls55, der zwischen objektiver 

Welt und sozio-kulturell vermittelter subjektiver Welt unterschied. 

Aus seinem Ansatz leitete Thiersch die folgenden Maximen für den Bereich der Sozialen 

Arbeit ab56:  

 Prävention 

 Regionalisierung 

 Dezentralisierung 

 Alltagsnähe 

 Integration 

 Partizipation  

 Vernetzung 

Thiersch argumentierte damit gegen die seinerzeit noch immer in weiten Kreisen der So-

zialen Arbeit vorherrschende Expertendominanz und stellte dagegen die Betonung des 

Verstehens, ohne das keine nachhaltige Veränderung erfolgen kann, und des Respekts 

 
53 Mit Prof. Klöck, Hochschule München, fand auch im Rahmen dieser Arbeit ein Austausch zu den Im-

plementierungserfahrungen der Gemeinwesenarbeit in der Stadt München statt. 
54 Oelschlägel, Dieter. 1984. Gemeinwesenarbeit und Neustrukturierung sozialer Dienste. In: Ders. (Hrsg.): 

Jahrbuch 1 Gemeinwesenarbeit. Beiträge zu einer Bestandsaufnahme. Praxis. Probleme. Trends. Mün-
chen: AG SPAK Publikationen, S. 13-27. 

55 Held, Klaus. 2021. Phänomenologie der Lebenswelt. Ausgewählte Texte II. Ditzingen: Reclam. 
56 Thiersch, Hans. 1999. Ambulante Erziehungshilfen und das Konzept der Lebensweltorientierung. In: 

Chassé, Karl A./ von Wensierski, Hans-Jürgen (Hg.): Praxisfelder der Sozialen Arbeit. Weinhein Mün-
chen: Juventa, S. 121-133, S. 126. 
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gegenüber dem Klienten57. Er entfernte sich insofern von den klassischen – medizinisch 

geprägten (Anamnese, Diagnose, Therapie) – Hilfeformen. Damit steht auch er in der 

Tradition von Rogers.58 Dabei wird die Soziale Arbeit zu einem Aushandlungsprozess, 

die dem Adressat:innen gerecht werden muss. Entscheidend ist hier die Kompetenz zur 

Selbstreflexion bei den Sozialarbeiter:innen. Daher wird die LWO auch als selbst-refle-

xive Theorie bezeichnet.59  

Die Lebensweltorientierung geht vom Individuum aus und analysiert dessen soziale und 

räumliche Bezüge. Lebensweltorientierung ist in diesem Sinne systemisch und beinhaltet 

auch Gemeinsamkeiten mit dem systemischen Ansatz, der zeitgleich als systemische Fa-

milientherapie entstand.60 

Die Lebensweltorientierung nach Thiersch fiel auf fruchtbaren Boden in der Fachdiskus-

sion, was zur Weiterentwicklung der Theorie führte und zugleich zu einer gewissen In-

flation des Begriffs. Bereits im Achten Jugendbericht der Bundesregierung61 wird die Le-

bensweltorientierung als zentrales Paradigma der Kinder- und Jugendhilfe beschrieben.  

In der Diskussion um das Konzept der Lebensweltorientierung wurden wichtige Begriffe 

geprägt und für die Soziale Arbeit interpretiert. Sie gehören heute quasi zum Standard 

Sozialer Arbeit. Insbesondere in der Jugendhilfe hat sich hieraus ein umfassenderes Ar-

beits- und Planungsverständnis entwickelt (s. Abb. 8). Die Kernpunkte fanden auch Ein-

gang in weiterreichende Konzepte, wie das der Sozialraumorientierung. Daher sei im Fol-

genden auf einige Begrifflichkeiten kurz eingegangen.  

Diskutiert wurde die Pluralisierung von Lebenslagen und die Individualisierung von Le-

bensführung als nachhaltiger Trend. Andererseits wurden Ungleichheiten bezüglich Teil-

habechancen und sozialer Gerechtigkeit umfangreich beschrieben. Folgerichtig spielt in 

der Diskussion um lebensweltorientierte Ansätze das Empowerment/Hilfe zur Selbsthilfe 

verbunden mit Identitätsarbeit eine große Rolle. Ebenso der Anspruch nach einer ganz-

heitlichen Orientierung der Hilfen. Immer eng orientiert an den Lebenserfahrungen der 

Menschen.62 

 
57 Gaitanides, Stefan. 2010. Systemtheorie und Lebensweltorientierung in der Sozialen Arbeit. Frankfurt: 

University of applied sciences. Vorlesungsskript online verfügbar: https://www.frankfurt-univer-
sity.de/fileadmin/standard/Hochschule/Fachbereich_4/Kontakte/ProfessorInnen/Stefan_Gaitanides/sy-
stemtheorie_lebensweltorientierung.pdf. Zugriff am 11.09.2022. 

58 Siehe Kapitel 4, S. 25  
59 Siehe Dobmeier, Astrid. Herausgeberin des Online-Portals Systemische Selbstreflexion im Digitalen 

Zeitalter. Ottobrunn: www.deselfie.de. 
60 Die systemische Familientherapie entstand mit Mara Selvini Palazzoli und ihrer Mailänder Gruppe ab 

1971. Vgl. A., Küstner (Hg.). 2005. Systemische Therapie. In: Familie und Sucht. Grundlagen, Thera-
piepraxis, Prävention. Stuttgart: Schattauer, S. 156. 

61 Erstellt durch das Deutsche Jugendinstitut, herausgegeben am 06.03.1990 durch das Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend. 

62 Vgl. Grunwald, Klaus & Thiersch, Hans (Hg.). 2004. Praxis Lebensweltorientierter Sozialer Arbeit. 
Handlungszugänge und Methoden in unterschiedlichen Handlungsfeldern. Weinheim und München: 
Juventa. 
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Auch die Prävention wird in der LWO deutlich betont zur Schaffung und Instandhaltung 

verlässlicher Verhältnisse und Förderung aktivierbarer Ressourcen. Dabei sollen die Hil-

fen direkt in der Lebenswelt der Menschen (vor Ort) präsent sein, was eine große Alltags-

nähe und Präsenz der Sozialen Arbeit voraussetzt. Erreichbarkeit und Niedrigschwellig-

keit sind hier wichtige Schlagworte, woraus sich Ansätze von Dezentralisierung und Re-

gionalisierung ableiteten. 

Ab 2000 ist das Konzept der Lebensweltorientierung in vielen weiteren Arbeitsfeldern 

der Sozialen Arbeit angekommen und ausführlich beschrieben, wie z.B. in der Behinder-

tenhilfe, der Drogenhilfe, der Obdachlosenhilfe oder auch in der Psychiatrie.63 

Das Konzept der LWO wurde aber auch kritisiert. Aufbauend auf die Kritik an der GWA 

wurde auch hier eine Verharmlosung der sozialen Verhältnisse unterstellt. Durch die be-

griffliche Unschärfe wurde auch ein inflationärer Gebrauch beklagt.64 

Dennoch ist die LWO als wichtige Grundlage weiterer Ansätze zu sehen und vor allem 

als zentraler Schritt weg vom Klienten als Patient hin zum Empowerment und der Akti-

vierung persönlicher Ressourcen in enger Verbindung mit den sozialen Räumen. 

 

Abbildung 8: Planungsverständnis Sozialraum- und Lebensweltorientierung65 

4.3 Sozialraumorientierung 

Die sozialraumorientierte Sozialarbeit ist als eine Weiterentwicklung der Gemeinwesen-

arbeit zu verstehen und steht insofern in der humanistischen und erziehungskritischen 

 
63 Becker, Martin (Hg.). 2020. Handbuch Sozialraumorientierung. Stuttgart: Kohlhammer, S. 6. 
64 Vgl. Kraus, Björn. 2018. Freiburger Wissenschaftsgespräche, Evang. Hochschule Freiburg. Online als 

Podcast verfügbar: https://www.eh-freiburg.de/neuigkeiten/freiburger-wissenschaftsgespraeche-kraus-
thiersch/. Zugriff 11.09.2022. 

65 Wißdorg, Sabine. 2021. Präsentation Sozialraum- und Lebensweltorientiertes Planungsverständnis der 
online-Konferenz „Bauleitplanung – Grundlagen zur Beteiligung“ Bayerischen Jugendrings (BJR) am 
12.05.2021. Essen: Institut für Sozialplanung und Organisationsentwicklung (INSO), Präsentation S.2. 
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Tradition der GWO. Zugleich knüpft sie an das Handlungskonzept der Lebensweltorien-

tierung von Hans Thiersch an.  

Im Fachdiskurs durchgesetzt hat sich die Sozialraumorientierung bereits seit Ende der 

1980er Jahre. Auch hier hat der Ausbau des Städtebauförderprogramms „Soziale Stadt“ 

die Diskussion und praktische Umsetzung in Fortentwicklung der Gemeinwesenarbeit 

befördert. Seit 2005 findet sich der Begriff Sozialraumorientierung in den einschlägigen 

Wörter- und Methodenbüchern der Sozialen Arbeit.66 Dabei wird der Begriff des Raumes 

als „Scharnier zwischen Lebenswelt und Hilfesystem“ bezeichnet67 sowie als „Erweite-

rung des gesellschaftlichen Möglichkeitsraumes“ für die Klient:innen, für die Fachkräfte 

und auch für die Gesellschaft als Ganzes.68 

 

Abbildung 9: Unterschiede Sozialraum- und Lebensweltorientierung69 

Der Begriff des Sozialraums ist von der Definition her nicht leicht zu begrenzen. Die 

reine Größe spielt keine Rolle. Daher erscheint eine breite Definition sinnvoll: „…als 

sozial und räumlich strukturierter Kontext verstanden, der von Menschen und ihren Ver-

gesellschaftungen unterschiedlich konstruiert, produziert und interpretiert wird und zu 

dem Menschen in unterschiedlichen Relationen (Aufenthalt, Begegnung, Interaktion, Zu-

gehörigkeit etc.) stehen.“70 

 
66 Amthor, Ralph-Christian, Goldberg, Brigitta, Hansbauer, Landes, Benjamin, Wintergerst, Theresia (Hg.). 

2005. Kreft/Mielenz Wörterbuch Soziale Arbeit. 5. Aufl. Weinheim: Beltz-Juventa; S. 849. 
67 Noack, Michael. Der Raum als Scharnier zwischen Lebenswelt und Hilfesystem. In: sozialraum.de (4) 

Ausgabe 1/2012. URL: https://www.sozialraum.de/der-raum-als-scharnier-zwischen-lebenswelt-und-
hilfesystem.php, Datum des Zugriffs: 11.09.2022. 

68 Röh, Dieter & Meins, Anna. 2021. Sozialraumorientierung in der Eingliederungshilfe. München: Ernst 
Reinhardt Verlag, S. 177. 

69 Wißdorg, Sabine. 2021. Präsentation Sozialraum- und Lebensweltorientiertes Planungsverständnis der 
online-Konferenz „Bauleitplanung – Grundlagen zur Beteiligung“ Bayerischen Jugendrings (BJR) am 
12.05.2021. Essen: Institut für Sozialplanung und Organisationsentwicklung (INSO), Präsentation S.3. 

70 Becker, Martin (Hg.). 2020. Handbuch Sozialraumorientierung. Stuttgart: Kohlhammer, S. 19. 
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Doch wo liegen die konkreten Unterschiede zu Gemeinwesen- und Lebensweltorientie-

rung? Deinet bringt es in einer Aufsatz-Überschrift auf den Punkt: „Sozialräumliche Ju-

gendarbeit und Gemeinwesenarbeit: Schwestern, aber keine Zwillinge!“71. Während die 

LWO vom Individuum ausgehend deren Bezüge analysiert, nimmt die SRO zunächst die 

Strukturen in den Blick und die im Sozialraum vorhandenen Ressourcen (s. Abb. 9). Die 

Grundmotive bleiben gleich: soziale Ungerechtigkeiten können nur gemeinsam mit den 

Betroffenen bekämpft werden. Weiterhin wird in beiden Ansätzen auf die klassische Ein-

zelfallhilfe (Anamnese – Diagnose – Therapie) weitgehend verzichtet. Die Sozial-

raumorientierung setzt insofern den Weg der Ent-Pädagogisierung und Ent-Therapeuti-

sierung Sozialer Arbeit konsequent fort.72 

 

Abbildung 10: Die 5 Prinzipien der Sozialraumorientierung nach Wolfgang Hinte73 

Die Unschärfe des Begriffs, unter der bereits die LWO leidet, findet sich in der Diskus-

sion um die Sozialraumorientierung wieder. Allerdings wurde durch die Einführung der 

5 Grundprinzipien (siehe Abb. 10)74 eine deutliche Konkretisierung erreicht, die in der 

Tradition der GWA leicht adaptiert werden konnte. Darüber hinaus stellt das sog. „Fach-

konzept Sozialraumorientierung“75 eine Weiterentwicklung dar, weil es neben institutio-

nellen Anforderungen erstmals auch die Finanzierung der Freien Träger durch „Sozial-

 
71 Deinet, Ulrich. 2011. Sozialräumliche Jugendarbeit und Gemeinwesenarbeit: Schwestern, aber keine 

Zwillinge! In: sozialraum.de (3) Ausgabe 1/2011. URL: https://www.sozialraum.de/sozialraeumliche-
jugendarbeit-und-gemeinwesenarbeit.php. Zugriff: 11.09.2022. 

72 Hinte, Wolfgang & Pohl, Oliver Marco. 2018. Der Norden geht voran. Sozialraumorientierung in der  

 Eingliederungshilfe im Landkreis Nordfriesland. Marburg: Lebenshilfe-Verlag. S. 23 ff. 
73 Eigene Darstellung des SRH Bockenheim auf Grundlage einer Abbildung aus: Deutscher Caritasverband 

e.V. Referat Sozialraum, Engagement und Besondere Lebenslagen. 2017. Sozialraumorientierung in 
der Caritas. Herausgeber: Deutscher Caritasverband e.V. März 2017. Freiburg: Eigenverlag, S. 7. 

74 Der Begriff „Big-Five“ steht für die Grundprinzipien der SRO und wird neben Hinte selbst von vielen 
Autoren verwendet.  

75 Das Fachkonzept Sozialraumorientierung wurde von Wolfgang Hinte am Institut für Stadtteilentwick-
lung, Sozialraumorientierte Arbeit und Beratung der Universität Duisburg-Essen (ISSAB) entwickelt. 
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raumbudgets“ mit dem Fachkonzept SRO verbindet. Mit Fragen der finanziellen Steue-

rung der Sozialen Arbeit bzw. deren Anbieter:innen hatten sich die GWA und LWO nicht 

auseinandergesetzt. 

In der unübersichtlichen Diskussion um die Sozialraumorientierung in der Kinder- und 

Jugendhilfe und zunehmend auch anderen Handlungsfeldern der Sozialen Arbeit werden 

immer wieder einheitlich die inhaltlich-konzeptionellen Kernpunkte benannt:76 

 Konsequenter Ansatz am Willen und an den Interessen der Adressat:innen. Hinte 

betont die Bedeutung einer fachlich-reflexiven Haltung der Fachkräfte. Die Kom-

munikation muss den von gegenseitigem Respekt getragenen Austausch ermögli-

chen. Orientierung am Willen der Adressat:innen bedeutet dabei nicht, ihren 

Wünschen zu entsprechen. Sie soll die Hilfe mit der Veränderungsbereitschaft 

verknüpfen. 

 Aktivierung von Selbsthilfekräften und Eigeninitiative der Adressat:innen (Em-

powerment). Dieses Prinzip betont die Eigentätigkeit und Selbsthilfe von Adres-

sat:innen bzw. deren Aktivierung und Förderung. Und damit eben nicht betreu-

ender, expertokratischer und damit bevormundender Hilfe. „Sozialstaatliche Lei-

stungen können ihre Wirkung nur dann entfalten, wenn sie anschlussfähig sind 

an die Eigenkraft der Menschen, denen sie helfen sollen, weil sie zu deren Alltag 

passen müssen.“77 Ziel ist die Stärken der Betroffenen aufzugreifen und diese ge-

zielt in die Planung und Umsetzung einer Hilfemaßnahme einzubeziehen.78 

 Orientierung an personalen und sozialräumlichen Ressourcen der Adressat:in-

nen und deren Nutzung. Dazu zählen die individuellen, familiären und sozialen 

Ressourcen, Kompetenzen und Beziehungen der Betroffenen ebenso wie deren 

Ziele. Darüber hinaus werden Ressourcen im Sozialraum einbezogen. Sowohl im 

unmittelbaren Lebensumfeld der Adressat:innen als hinsichtlich der Gesamtstadt 

(Nachbarschaften, soziale Infrastruktur, kommunale Dienstleistungen, räumlich-

materielle Struktur, Vereine etc.). Diese Anknüpfungspunkte werden ermittelt 

und genutzt. 

 Zielgruppen-, handlungsfeld- und bereichsübergreifende Arbeit: Eine sozial-

räumlich ausgerichtete Soziale Arbeit verbindet verschiedene Handlungsfelder 

und (Verwaltungs-)Bereiche mit dem Ziel der Entwicklung und Umsetzung mög-

lichst passgenauer Hilfeleistungen im Einzelfall jenseits von Zuständigkeits- und 

Finanzierungsgrenzen. Dieses Prinzip kritisiert die so genannte „Versäulung“ in 

 
76 vgl. Budde/Früchtel 2005; Früchtel/Cyprian/Budde 2013; Hinte 2006, 2017, 2020; Grimm 2006. 
77 Früchtel, Frank, Cyprian, Gudrun, Budde, Wolfgang. 2013. Sozialer Raum und Soziale Arbeit. 3. 

Aufl.Wiesbaden: Springer Fachmedien, S. 22. 
78 Budde, Wolfgang, Früchtel, Frank, Hinte, Wolfgang. 2006. Sozialraumorientierung: Wege zu einer ver-

änderten Praxis. Wiesbaden: Springer VS. 
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der Kinder- und Jugendhilfe. Gefordert ist demnach die „Entwicklung von Arran-

gements, an denen sich alle Bürger:innen beteiligen können, die Mehrfachnutzung 

und Aneignung von Immobilien zulassen, die nicht in Spezialsettings aussondern, 

sondern das Potenzial von Regeleinrichtungen für inklusive Hilfen nutzen.“79 

 Kooperation, Koordination und Vernetzung werden von Früchtel et al. als „Vor-

aussetzung für die Verwirklichung (aller anderen) Maximen.“80 beschrieben. So-

wohl bezogen auf Einzelfallhilfen als auch mit Blick auf andere Gruppen im 

Wohnquartier. Hier sind Multiprofessionelle Teams gefordert (s. Abb. 12). Ko-

operation und Vernetzung geht dabei „weit über die Zusammenarbeit sozialpäda-

gogischer Fachkräfte hinaus und schließt andere Professionen, Verwaltungsres-

sorts, Wirtschaft, vor allem aber auch den Bereich der Vereine, Verbände, Kirch-

gemeinden, Initiativen und die nicht organisierten Bürger mit ein.“81 

Während sich Hinte zunächst ausschließlich der Jugendhilfe gewidmet hatte und auch in 

vielen Jugendämtern entsprechende Implementierungsprozesse begleitete, hat Früchtel 

das Konzept insbesondere für den Bereich der Behindertenhilfe adaptiert und dabei einen 

Methodenkasten entwickelt, der in der Praxis direkt angewendet werden kann. Dadurch 

konnte eine weitere Konkretisierung des Sozialraumkonzepts erreicht werden, so dass 

sich die SRO inzwischen in vielen Konzeptionen von sozialen Einrichtungen wiederfin-

det bis hin zum Bildungswesen. 

Mit seinem SONI-Modell der Sozialraumorientierung stellt Früchtel die etablierten 

Strukturmerkmale des Hilfesystems auf den vier Ebenen Sozialstruktur, Organisation, 

Netzwerk und Individuum in Frage und ordnet diese den Ebenen System und Lebenswelt 

zu (s. Abb. 11). Aus diesem Ansatz leitet er weitere Methoden und Techniken82 ab, die 

vor allem auch im Bereich der Eingliederungshilfe Eingang gefunden haben. Dazu gehö-

ren Eco-Maps und Genogramme als Netzwerkperspektive in der sozialräumlichen Fall-

arbeit.83 

 
79 Früchtel, Frank, Cyprian, Gudrun, Budde, Wolfgang. 2013, Sozialer Raum und Soziale Arbeit. 3. Aufl. 

Wiesbaden: Springer Fachmedien, S. 22. 
80 Ebenda 
81 Ebenda 
82 Ebenda, S. 14/15 
83 Budde, Wolfgang/Früchtel, Frank (2009): Eco-Maps und Genogramme als Netzwerkperspektive. In: so-

zialraum.de (1) Ausgabe 2/2009 (28.07.2020). 
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Abbildung 11: SONI-Modell der Sozialraumorientierung84 

Auch für die Aufbauorganisation von sozialen Trägern leitet Früchtel konkrete Schluss-

folgerungen aus der SRO ab. Die üblichen hierarchischen Aufbauorganisationen mit spe-

zialisierten Abteilungen werden hierbei ersetzt durch Teams mit umfassender Bearbei-

tungskompetenz, die nach Stadtteilen gegliedert und damit spezialisiert sind.  

 

Abbildung 12: Umbau der Aufbauorganisation: vom Diagnosebezug zum Raumbezug85 

Die Sozialraumorientierung führt die Kritik der GWO und LWO an der etablierten Struk-

tur des Hilfesystems konsequent fort. Im Mittelpunkt stehen dabei 3 Punkte: 

 
84 Früchtel, Frank & Budde, Wolfgang. 2010. Fachzeitschrift der Lebenshilfe Teilhabe 2/2010, Jg. 49, S.55. 
85 Entnommen aus Früchtel, Frank. 2013. Vortragsskript zum 4. Fachforum „Fachkompetenz in Unterstütz-

ter Beschäftigung“ in Bad Honnef, S. 14. 
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 Individualisierungskritik: lassen sich die Probleme einzelner Menschen durch 

Einzelfallarbeit, d. h. Hilfe am einzelnen Menschen lösen? 

 Fachkräftemonopolkritik: können rein professionelle Hilfen überhaupt „Hilfe zur 

Selbsthilfe“ erzeugen? 

 Effizienzkritik: wirken Institutionalisierung und Spezialisierung im Verhältnis zu 

den nur durch sie verursachten Kosten wirklich qualitätssteigernd? 

Wie dynamisch die Debatte um die Definition der Sozialraumorientierung ist, zeigt auch 

die Veröffentlichung „Sozialraumorientierung 4.0“ von Fürst/Hinte. Als Ziel des Buches 

wird die „Beseitigung von Verwirrung und Unklarheit“ angeführt, die vor allem dadurch 

entstand, dass auf kommunaler Ebene Einsparziele mit dem Fachkonzept verbunden wur-

den.86 Einige Jugendämter nutzen tatsächlich dieses materielle Argument, um die Investi-

tion in zusätzliches Feld- und Koordinations-Personal zu rechtfertigen. In Bremen und 

Hamburg werden im Berichtswesen auch tatsächlich Fallzahlrückgänge angeführt. In den 

meisten Kommunen wurde aber auf die Einführung von Sozialraumbudgets verzichtet, 

was auch durch einschlägige Gerichtsurteile behindert wurde. Daher sind sozialraumori-

entierte Finanzierungskonzepte derzeit noch strittig.87  

Insofern bleibt die Kritik insbesondere am Fachkonzept Lebensweltorientierung sicher-

lich in Fachkreisen noch bestehen und wird immer wieder die Sorge um Ökonomisierung 

und De-Professionalisierung zum Ausdruck bringen.88 

Hintes Fachkonzept Sozialraumorientierung ist sicherlich auch vor dem Hintergrund der 

„Neuen Steuerung“89 in der öffentlichen Verwaltung und der anhaltenden Verwaltungs-

modernisierung zu sehen. Die Auseinandersetzung mit der Definition von sozialen Pro-

dukten und verstärkter Dienstleistungsorientierung sind hier genauso zu nennen, wie der 

Bereich der Wirkungsforschung90. 

Die Soziale Arbeit war gefordert Antworten auf den finanzpolitischen Druck zu geben. 

Spätestens seit der Verankerung von neuen wettbewerbs- und wirkungsorientierter Finan-

zierungsformen in den 90er Jahren im Sozial- und Jugendhilferecht ist im Sozialsektor 

ein gewisser Modernisierungsschub zu beobachten. Die Sozialraumorientierung dockt 

hier unmittelbar an, wie auch das BTHG, das den Willen des Klienten in den Mittelpunkt 

 
86 Vgl. Fürst, Roland & Hinte, Wolfgang. 2020. Sozialraumorientierung 4.0. Wien: Facultas, S. 8. 
87 Vgl. VG-Urteile zu Berufsfreiheit GG Art. 12, Abs 1 und Schutzfunktion für anerkannte Träger § 4 Abs 

2 SGB VIII sowie Wunsch- und Wahlfreiheit des Adressaten in § 5 I SGB VIII. 
88 Vgl. Otto, Hans-Uwe & Ziegler, Holger. Managerielle Wirkungsorientierung und der demokratische 

Nutzwert professioneller Sozialer Arbeit in Müller, Heinz (Hg.). 2006. Das Soziale Gestalten. Über 
Mögliches und Unmögliches der Sozialpädagogik. Wiesbaden: Springer Fachmedien. 

89 Das Neues Steuerungsmodell wurde 1993 durch die Kommunale Gemeinschaftsstelle für Verwaltungs-
management (KGSt) erstmals beschrieben und beförderte in den Folgejahren verschiedene Verwal-
tungsreformen in den Kommunen aus: https://www.kgst.de/ksm. Siehe auch Anhang D.2. 

90 Hier wird noch einmal verwiesen auf die Hausarbeit „Sensibilisierung und erste Annäherung zur Einfüh-
rung einer Wirkungsorientierung im Sozialrathaus Bockenheim der Stadt Frankfurt am Main“, Sept. 
2021, Prof. Mag. Stepanek. 



Die Entwicklung des Fachbegriffs Sozialraumorientierung 37 

rückt und das bestehende Versorgungssystem der Eingliederungshilfe herausfordert. 

Auch hier wird die Sozialraumorientierung gesetzlich fixiert. 

4.4 Neue Herausforderungen 

Die Entstehung neuer Konzepte der Sozialen Arbeit sind immer auch vor dem Hinter-

grund gesellschaftlicher und inzwischen auch globaler Herausforderungen zu sehen. Ne-

ben rasanten technologischen Entwicklungen, die die Arbeitswelt verändern, sind im 21. 

Jahrhundert auch weltweite Bedrohungen sichtbar geworden, wie etwa die Klimakrise 

oder drohende (Welt-)kriege mit massiven Fluchtbewegungen, wie man sie in dieser Di-

mension und Nähe in Mitteleuropa nicht mehr erwartet hatte, verbunden mit Krisen der 

Energieversorgung und Pandemien. Mehr Verunsicherung ist beinah nicht mehr vorstell-

bar, so dass die Theorie der VUCA-Welt91 sich gerade jetzt in dramatischer Weise bestä-

tigt. Nichts scheint mehr verlässlich, alles ändert sich schnell, auch unsere Lebensgrund-

lagen. Wir leben in Zeiten maximaler Verunsicherung. 

Der Anpassungsdruck auf jeden Einzelnen, wie auch auf staatliche Strukturen erhöht sich 

ebenso schnell. Zugleich erhöht sich in diesen Zeiten der Finanzierungsdruck auf die 

staatlichen Sozial- und Transfersysteme. Verschärft noch durch höhere Ausgaben für äl-

tere Generationen aufgrund der demografischen Entwicklung. Dazu führt der Fachkräf-

temangel noch zu Pflegenotstand und zu einem enormen Mangel an Fachkräften in fast 

allen Berufsfeldern. Dass der Sozialpädagoge inzwischen die Liste der Mangelberufe an-

führt, war vor kurzem noch unvorstellbar.92  

Als eine Antwort auf schnell wechselnde Problemstellungen wird zunehmend mehr Agi-

lität gefordert. Auch die öffentliche Verwaltung beschäftigt sich zunehmend mit diesem 

Begriff.93  

Die „Kraft des Andersdenkens“94 ist eng verbunden mit Innovation. Die Herausforderung 

für die öffentliche Verwaltung ist dabei die „zielführende Verbindung zwischen geset-

zestreuer Aufgabenerledigung und den erfrischenden Impulsen nonkonformen Nachden-

kens über Wege zur Lösung komplexer Aufgaben.“95 

 
91 Definition nach Gabler Wirtschaftslexikon: "VUCA" ist ein Akronym, das sich auf "volatility" ("Volati-

lität"), "uncertainty" ("Unsicherheit"), "complexity" ("Komplexität") und "ambiguity" ("Mehrdeutig-
keit") bezieht. 

92 Das Institut der deutschen Wirtschaft setzt in seiner aktuellen Statistik für die Jahre 2021/22 den Beruf 
Sozialpädagog:in erstmals auf Platz eins der Mangelberufe in Deutschland mit über 20.000 fehlenden 
Fachkräften. Quelle: Tagesschau am 12.08.2022: https://www.tagesschau.de/wirtschaft/iw-fachkraef-
temangel-sozialarbeit-luecke-101.html. 

93 Vor diesem Hintergrund ist auch der Verein Forum Agile Verwaltung e.V. im Jahr 2017 entstanden: 
https://agile-verwaltung.org/. 

94 Markus, Wolfram. 2019. Die agile Verwaltung. Artikel in Infoline 4.2019. Bexbach: Buchholz-Fachin-
formationsdienst bfd, S.44. 

95 Ebenda. 
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Auch Hinte nimmt für sein Fachkonzept Sozialraumorientierung in Anspruch, dass es ein 

wichtiger „Beitrag zur Gestaltung einer agilen Verwaltung“ bedeuten würde.96  

Dazu gehört aber auch ein gewisser Mut und Selbstbewußtsein der Beschäftigten zum 

„Selberdenken“97. Wolfram Markus bringt es nochmals auf den Punkt: „Nicht warten, bis 

die jeweils übergeordnete Stelle eine passende Lösung – Verordnung, Gesetz – „liefert“ 

für den Umgang mit einer (vermeintlich) neuen Aufgabe, sondern selbst initiativ werden 

im Rahmen des Möglichen.“98 

Je größer eine Verwaltung ist, umso mehr lohnt es sich scheinbar, auch für kleinteilige 

Vorgänge noch Handlungsanweisen (siehe auch die FRL) zu erstellen und hierfür das 

nötige Personal vorzuhalten. Dies kann im Sinne einer Selbstbeschäftigung Ressourcen 

erheblich einschränken. Vor allem aber „entmündigt“ es die Mitarbeitenden. Das diese 

Entwicklung auch bundesweite Bedeutung hat, insbesondere im Bereich der Jugendhilfe, 

das zeigt eindringlich eine aktuelle Studie der Fachhochschule Münster in Zusammenar-

beit mit der Bundesarbeitsgemeinschaft (BAG) ASD e.V. zum Organisationstypus des 

ASD: 

„Einerseits erzeugen Verfahrensstandards ein höheres Maß an Verlässlichkeit und geben Orien-

tierung für das Handeln der Fachkräfte, andererseits besteht die Gefahr eines allmählichen Aus-

höhlens von Professionalität und eines Verlustes an Individualität und Flexibilität der Leistungs-

erbringung.“99 

Daneben fühlen sich immer mehr Bürger:innen bei politischen Entscheidungen nicht aus-

reichend informiert und beteiligt. Eher bildungsferne Schichten suchen die neuen Mög-

lichkeiten zur freien Meinungsäußerung in sozialen Netzwerken. Auch die Mittelschicht 

zeigt Ängste vor sozialem Abstieg und sucht die Öffentlichkeit. Partizipation gewinnt 

auch deswegen zunehmend an Bedeutung.  

Mitarbeiter:innen ändern Grundhaltungen. Die Bedeutung der Arbeit wird immer stärker 

zur Sinnstiftung, finanzielle Erwägungen treten in den Hintergrund. Die Generation Z100 

mit ihrer durchgängigen Sozialisation mit dem Smartphone steht dafür. Auch sie wird 

schneller, braucht ein schnelles Feedback und Storytelling101, um den Sinn in der Arbeit 

zu erkennen.  

 
96 Zitat aus Interview im Rahmen des Controller-Forum, Campus Graz, Fachhochschule der Wirtschaft, 

2018. YouTube: https://www.youtube.com/watch?v=71zSllcLdG8. Zugriff 11.09.2022. 
97 Siehe Fachkräfteinterview mit Andreas Koch, Leiter SRH Ost, Zeile 98 im Anhang. 
98 Markus, Wolfram. 2019. Die agile Verwaltung. Artikel in Infoline 4.2019. Bexbach: Buchholz-Fachin-

formationsdienst bfd, S.44. 
99 Berghaus, Michaela, Khalaf, Adam, Merchel, Joachim. 2022. Der ASD: ein Organisationstypus mit Pro-

fil!? In der Mitgliederzeitschrift des Deutschen Vereins NDV 7/2022, S.338. 
100 Die Generation Z (geg. 1995 – 2009) wird auch als „digital Natives“ bezeichnet. Vgl. Hurrelmann, Klaus 

&  Albrecht, Erik. 2020. Generation Greta. Was sie denkt, wie sie fühlt und warum das Klima erst der 
Anfang ist. Weinheim: Beltz. 

101 Vgl. Thier, Karin. 2006. Storytelling. Eine narrative Managementmethode. Heidelberg: Springer. 
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Gerade diese Generation stellt eine besondere Herausforderung für Kommunen als Ar-

beitgeber:innen dar, insbesondere große Verwaltungen. Diese jungen Menschen erwarten 

bereits als Bewerber:in eine sofortige Rückmeldung und können sich dies angesichts des 

Fachkräftemangels auch „leisten“. Auch für erledigte Aufgaben erwarten sie sofort Rück-

meldung, ansonsten verspüren sie Verunsicherung. Die Generation Z und verstärkt auch 

nachfolgende Generationen ist bzw. sind dadurch zu begeistern, dass sie beteiligt werden. 

Sie brauchen Freiraum, um selbst Lösungen für Ihre Herausforderungen zu entwickeln. 

 

Abbildung 13: Begriffsdefinitionen der modernen Arbeitswelten102 

Mit wandelnden Arbeitswelten, wie dem „New Work“, beschäftigt sich auch der Öffent-

liche Dienst (s. Abb. 14). Grundvoraussetzungen, wie die technische Einführung von 

Homeoffice und dem damit verbundenem und notwendigem Vertrauen in der Mitarbei-

terführung erscheinen häufig noch unzureichend ausgebildet. 

4.5 Beispiele sozialraumorientierter Jugend- und 

Sozialverwaltungen 

„Das Thema Sozialraumorientierung ist in den Verwaltungen unterschiedlich stark ausgeprägt. 

Die Diskussion unter den Teilnehmenden zeigte, dass Sozialraumorientierung auf der normativen 

Ebene in den Kommunalverwaltungen überwiegend akzeptiert ist, die Umsetzung jedoch zurück-

bleibt. Ein sozialräumliches Vorgehen ist in den meisten Kommunen noch nicht „gesetzt“. Es 

muss oftmals wieder „bei Null“ angefangen werden.“103 

 
102 Ministerium für Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung und Energie des Landes Nordrhein-Westfalen. 

2022. Moderne Arbeitswelten in Kommunen. Studie im Rahmen des Förderprogramms „Digitale Mo-
dellregionen“ in Nordrhein-Westfalen. Düsseldorf: Eigenverlag des Ministeriums, S. 6. 

103 Stadt Essen, der Oberbürgermeister, Städtenetz Soziale Stadt NRW, Amt für Stadterneuerung und Bo-
denmanagement. 2017. Herausforderungen in der Sozialraumorientierung. Dokumentation der Auftakt-
veranstaltung Sozialraumorientierung am 15. März 2017. Essen: Werkstattreihe des Städtenetzes So-
ziale Stadt NRW, Eigenverlag der Stadt Essen, S. 7. 
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Der Stand der Umsetzung der SRO in den Kommunen ist höchst unterschiedlich. Zwar 

sind viele Großstädte teilweise bereits seit Jahren im Implementierungsprozess und auch 

viele kleinere Kommunen haben wichtige Teilbereiche, wie z.B. die Dezentralisierung 

umgesetzt. In den meisten Fällen befindet man sich jedoch noch im Experimentier-

stadium. Häufig wurde der Prozess durch Institute begleitet. Außer Berichten zu Einfüh-

rungsphasen liegen derzeit nur wenige Zwischenberichte nach mehrjähriger Umsetzung 

vor. 

Interessant erscheint im Vergleich, dass viele Kommunen den Weg der Dekonzentration 

gegangen sind, ziemlich genau zu dem Zeitpunkt, als im Jugend- und Sozialamt eher 

Zentralisierungen verfolgt wurden, sei es durch die Fusionen von Sozialrathäusern oder 

der Zentralisierung von Teilaufgaben, wie auch den Rückbau von stadtteilorientierten 

Diensten.  

Erst durch die neue Amtsleitung ab 2020 wurde an dem Trend zur Regionalisierung und 

damit an den Wurzeln früherer Jahre wieder neu angesetzt. Dass dies auch ein allg. Trend 

ist und sein sollte, lässt sich in der aktuellen Ausgabe des Lehrbuch Kommunale Sozial-

verwaltung am Beispiel des ASD nachlesen: 

„Zentrales Strukturmerkmal aller Überlegungen zur Neuordnung des ASD ist die Dekonzentra-

tion, d.h. die Übertragung von Fachaufgaben eines Amtes auf nachgeordnete, z.B. stadtteilbezo-

gene Arbeitseinheiten bei Aufrechterhaltung der Fach- und Dienstaufsicht des zentralen Amtes. 

Die amtsinterne Dekonzentration mit einer Differenzierung nach Bezirken unter Beibehaltung der 

Büros im Zentralamt wird dabei heute zwar noch vielfach praktiziert, gilt jedoch nicht mehr als 

fachlich erstrebenswert. Vielmehr zielen die heutigen Bemühungen auf eine Verbindung von De-

konzentration und Dezentralisierung. Ansatzpunkt für den ASD wird im Rahmen von Sozial-

raumbudgets in Zukunft verstärkt der Lebensraum der Bürger sein, d.h. das Quartier, das Wohn-

gebiet. Hier werden die sozialen Problemlagen besonders deutlich und hier müssen Lösungen 

gefunden werden.“104 

Bislang lassen sich noch selten sinkende Fallzahlen im Bereich der Jugendhilfe erkennen, 

die eindeutig auf vermehrte präventive Angebote zurückzuführen wären. Kommunen mit 

längerer Erfahrung sehen aber positive Entwicklungen. Die Stadtstaaten Hamburg und 

Bremen sowie Köln und Ulm haben einen leicht sinkenden Fallanstieg bis zu stagnieren-

den Fahlzahlentwicklungen festgestellt, den sie bereits auf die Wirkung präventiver Maß-

nahmen zurückführen. Zugleich wird im Vergleich deutlich, dass dieses Steuerungs-Ziel 

nicht (mehr) im Vordergrund steht, ebenso wenig die Steuerung durch exklusive Träger-

Räume. In den Kommunen und auch in der Literatur wird stärker die Qualität des sozial-

raumorientierten Ansatzes in den Blick genommen. Hier fließen sicher auch die positiven 

Erfahrungen der Quartiersmanagements im Bundesprogramm Soziale Stadt ein. 

 
104 Dahme, Heinz-Jürgen & Wohlfahrt, Norbert. 2013. Lehrbuch Kommunale Sozialverwaltung und So-

ziale Dienste. 2. Aufl. Weinheim und Basel: Beltz Juventa, S. 64. 
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Bremen (680.000 EW) 

Das Amt für Soziale Dienste Bremen ist als integriertes Fachamt organisiert mit Jugend- 

und Sozialamt in einer gemeinsamen Organisation. Hier nennen sich die sozialräumlich 

orientierten Einheiten „Sozialzentren“ und verteilen sich auf 6 Standorte, was einer 

durchschnittlichen Zuständigkeit von 113.000 EW entspricht. Als eine der wenigen Groß-

städte, hat Bremen einerseits ein Einsparziel durch SRO ausgegeben105 und bereits 2019 

eine Wirkung festgestellt:  

„Fallzahl- und Ausgabenanstieg haben sich leicht reduziert (Kosten +2,6% statt erwartet +4,0% 

p.a.)“106 

 

Abbildung 14: Einteilung der Sozialräume der Stadt Bremen107 

Zugeschrieben wird dies vor allem dem vielfältigen Angebot an niedrigschwelligen Grup-

penangeboten und Treffpunkten, die an der Grenze der Erzieherischen Hilfen ansetzen. 

Diese Angebote werden in Bremen unter dem Oberbegriff „Mikroprojekte“ gefasst. 

Dresden (555.000 EW)  

2018 erfolgte in der Stadt Dresden der Beschluss der Rahmenkonzeption für die Weiter-

entwicklung der Kinder- und Jugendhilfe nach den Prinzipien der Sozialraumorientie-

rung. Kernpunkte sind hier die Aufteilung in 3 Sozialräume, für die mittels einer Sozial-

 
105 Diener, Rolf. 2019.Wirkungshypothese des Bremer Projekts zur Einführung der SRO JuWe (Jugendamt 

Weiterentwickeln): „mittel- und langfristig können so die Intensität der Intervention sowie die Fallzah-
len und die Fallkosten im Bereich der Hilfen zur Erziehung gesenkt werden.“ Nachzulesen in der Prä-
sentation „Sozialräumliche präventive Mikroprojekte in Bremen“ vom 07.11.2019, S. 7. 

106 Ebenda, S. 18. 
107 Ebenda, S. 5. 
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raumanalyse eine besondere Förderwürdigkeit festgestellt wurde. Sozialraumkoordinato-

ren sind dann für die eigentliche Implementierung der SRO zuständig. Gearbeitet wird in 

diesem Modell auch mit sozialräumlichen Aktionsbudgets, um fallunspezifische, passge-

naue Angebote schnell und unbürokratisch installieren zu können. 

 

Abbildung 15: Rahmenkonzept operative Ebene SRO Stadt Dresden108 

Stadt Köln (1,08 Millionen EW) 

Die Stadt Köln hat 2005 das Rahmenkonzept „Sozialraumorientierte Hilfsangebote" 

beschlossen. Es zielt darauf ab, die Lebensbedingungen der Bewohner:innen in elf 

festgelegten „Sozialraumgebieten“ mit besonderem Förderbedarfen, also nicht die 

Gesamtstadt, zu verbessern. Dabei wurden inzwischen 11 Gebiete zwischen 20.000 und 

30.000 Einwohner:innen gewählt. Durch die Verankerung einer ressort- und 

fachübergreifenden Praxis auf Seiten der Verwaltung und der freien Träger soll bewirkt 

werden, dass sozialraumorientierte und kooperative Arbeitsformen intensiviert, 

vorhandene Dienste und Angebote effektiviert und Prävention in den Vordergrund rückt. 

Die wesentlichen Handlungsfelder sind dabei: Kinder, Jugend und Familie, Soziales, 

Gesundheit, Bildung, Wohnen, Stadtentwicklung, Sport, Kultur, Integration, Wirtschaft 

und Arbeit, und Gemeinwesenentwicklung. Kern des Konzepts sind auch in Köln 

 
108 Landeshauptstadt Dresden Jugendamt. 2017.Abschlussbericht und Rahmenkonzeption für die Weiter-

entwicklung der Dresdner Kinder- und Jugendhilfe nach den Prinzipien der Sozialraumorientierung. 
Dresden, S. 83. 
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Sozialraumkoordinatoren, die 2006 die Arbeit aufnahmen und als intermediäre Instanz 

eine Schnittstellenfunktion haben (s. Abb. 17). 

 

Abbildung 16: Konzept der Sozialraumkoordination der Stadt Köln109 

Das Konzept verfolgt die folgenden fünf Ziele110: 

a) Verbesserte Integration im Sozialraum – alle Bewohner*innen im Sozialraum 

sollen Möglichkeiten zum gesellschaftlichen Miteinander finden; 

b) Stärkung der Partizipation – den Bewohner*innen werden Möglichkeiten 

eröffnet, ihre Bedarfe und Bedürfnisse zu artikulieren und dafür einzutreten, 

Maßnahmen werden an den Bedarfen und Bedürfnissen ausgerichtet; 

c) Optimierung der Angebote - die einzelnen Maßnahmen werden aufeinander 

abgestimmt, sie sind bedarfsgerecht; 

d) Verbesserte Prävention – durch Stärkung von präventiven Maßnahmen kann es 

mittel- bis langfristig gelingen, den Mitteleinsatz in bestimmten Feldern der 

Jugend- und Sozialpolitik zu reduzieren; 

e) Vernetzung – die Zusammenarbeit im Viertel wird verbessert, dabei arbeiten freie 

Träger, städtische Dienststellen und Ehrenamtliche zusammen. 

Das Ziel d) macht deutlich, dass auch die Stadt Köln von einer Wirkung auf die 

Kostenentwicklung der Hilfen ausgeht, zumindest mittel- bis langfristig.  

 
109 Stadt Köln. 2011. Handlungsleitfaden Sozialraumkoordination. Köln: im Eigenverlag der Stadt Köln, S. 

122. 
110 Vgl. Rahmenkonzept „Lebenswerte Veedel - Bürger- und Sozialraumorientierung in Köln“, Beschluss 

des Steuerungsgremiums „Lebenswerte Veedel“ am 25.06.2015 S. 5. 
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Hansestadt Hamburg (1,8 Millionen EW) 

Hamburg hat 2012 die Globalrichtlinie „Sozialräumliche Angebote der Jugend- und 

Familienhilfe“ beschlossen. Hierzu wurden 10 Millionen Euro aus dem Budget der Hilfen 

zur Erziehung entnommen und in den Ausbau des Sozialraumes sowie des Allgemeinen 

Sozialen Dienstes (ASD) investiert. 

Dabei wurden verschiedene präventive Hilfen und Gruppenangebote unter dem Titel 

Sozialräumliche Angebote der Jugend- und Familienhilfe (SAJF) flächendeckend 

installiert, die im Übergang zu HzE ansetzen oder noch früher, präventiv ansetzen. Als 

Verteilungskriterium wurde das Fallaufkommen der HzE herangezogen. Über 350 

Angebote werden hierüber gefördert: offene Treffpunkte, Angebote mit individueller 

Unterstützung, Gruppenangebote für Kinder und Familien, Krisen-Wohnmöglichkeiten 

sowie Koordinierungsstellen für Familienräte.  

 

Abbildung 17: Entwicklung der Fallzahlen HzE in der Hansestadt Hamburg111 

Auch in Hamburg wurden Netzwerkkoordinatoren installiert, die die bedarfsgerechte 

Planung der SAJF-Projekte übernehmen, sie organisieren die Gremien in den 

Sozialräumen, nehmen an kollegialien Beratungen in den ASD-Teams selbst teil und 

führen mit den Mitarbeiter:innen Stadtteilrundgänge durch, damit sich die 

Netzwerkkenntnis in den Teams verbreiten kann.112  

Die Fallzahlentwicklung zeigt 2015 ein deutliches Absinken der stationären Maßnahmen 

sowie eine insgesamt stagnierende Zahl der Hilfen (s. Abb. 18), was auf die Wirkung der 

stark ausgebauten sozialräumlichen Angebote zurückgeführt wird, die offenbar eine 

deutlich präventive Wirkung hinsichtlich der HzE haben. 

Die Stadt Hamburg betreibt das Konzept der Sozialraumorientierung mit hohem Aufwand 

im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit. Durch eine Fachanweisung für den ASD wurde 

 
111 Aus der Präsentation der Stadt Hamburg „Sozialräumliche Angebote wirken?!“ anlässlich der Auswer-

tungskonferenz 05.09.2018, S. 14. 
112 vgl. Fürst, Roland & Hinte, Wolfgang. 2020. Sozialraumorientierung 4.0. Wien: Facultas, S. 220. 
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2016 das Konzept noch einmal fachlich verankert und vor allem die Orientierung am 

Willen und den Interessen der Betroffenen ausdrücklich betont. Eine enge Kooperation 

mit der sozialräumlichen Infrastruktur wird damit verbindlich gemacht. Auch eine 

Evaluation erfolgt in Hamburg regelmäßig, zuletzt 2019. Hieraus wird die Ergebnisfolie 

dargestellt: 

 

Abbildung 18: Zentrale Erkenntnisse zur Evaluation der SRO in Hamburg113 

Berlin (3,6 Millionen) 

Die Stadt Berlin verfügt über eine besonders vielfältige Geschichte gemeinwesenorien-

tierter Arbeitsansätze. Viele Quartiersmanagements verteilen sich auf die Bezirke der 

Stadt. Wesentliche Handlungsgrundlage der ressortübergreifenden Sozialraumorientie-

rung ist das "Handbuch zur Sozialraumorientierung - Integrierte Stadt(teil)entwicklung", 

das der Senat 2009 als zentrales Element der Rahmenstrategie Soziale Stadtentwicklung 

beschlossen hat. Als Grundlage wurde bis 2004 das System zur statistischen Erfassung 

an den Anspruch angepasst, auch kleinräumige Entwicklungen auf Quartiersebene zu er-

fassen - Lebensweltlich orientierten Räume (LOR). 2010 wurden fünf „Aktionsraumplus 

– Gebiete“ festgelegt. 

Eingerichtet wurde auch das fachübergreifend beratende Gremium „Berliner Werkstatt 

Sozialraumorientierung“, das bereits durch die Namensgebung deutlich macht, dass die 

Sozialraumorientierung als lernender Prozess betrachtet wird. 

Angesichts der komplexen Herausforderungen bieten die Aktionsräumeplus eine Platt-

form, um ressort- und quartierübergreifend eine stärkere inhaltliche Vernetzung der hier 

bereits bestehenden Fördergebiete anzugehen. Es geht darum, Fördermittel verschiedener 

 
113 Schulhoff, Lars. 2019. Sozialraumorientierung in der Jugendhilfe – Stand und Perspektive. Präsentation 

im Rahmen des Fachtag Sozialraumorientierung am 02.10.2019, Hansestadt Hamburg, S. 6. 
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Ressorts in den Aktionsräumenplus zu bündeln und in diese Aktivitäten auch angren-

zende Kieze und deren Bewohner:innen einzubeziehen. Dies entspricht den Grundsätzen 

einer sozialräumlichen, fachübergreifenden Arbeitsweise. 

 

Abbildung 19: Struktur- und Handlungskonzept der Sozialraumorientierung, Stadt Berlin114 

Die Übertragung der Sozialraumorientierung auf die öffentliche Verwaltung wird in Ber-

lin auf zwei Ebenen beschrieben. Ein Struktur- und Handlungskonzept (s. Abb. 20) stellt 

die Ansprüche an das Verwaltungshandeln dar und greift dabei die Grundlagen des Fach-

konzept SRO auf. Das mit großem Aufwand erstellte Handbuch gibt, verbunden mit re-

gelmäßigen Schulungen für die Mitarbeiter:innen, den Orientierungsrahmen für den Aus-

bau der SRO in den Quartieren.  

Als großer Baustein im Rahmen der Implementierung der SRO in der Stadt Berlin wurde 

zuletzt 2017 das Prisma-Projekt umgesetzt, das eine umfassende Datenplattform zur so-

zialräumlichen Sozialplanung auf Quartiersebene bereitstellt.115  

Eine neue Entwicklung steht im Bereich der Eingliederungshilfe an. Hier sollen in Berlin 

ab 2022 Sozialraumkoordinatoren flächendeckend eingesetzt werden, um in diesem Be-

reich Netzwerke und Strukturen aufzubauen. Das Vorhaben wird aus Mitteln des ESF116 

auf 5 Jahre gefördert. Der Berliner Teilhabebeirat hatte bereits 2021 „Fachliche Empfeh-

lungen für eine sozialraumorientierte Eingliederungshilfe in Berlin“ beschlossen, die das 

Fachkonzept Sozialraumorientierung auf den Bereich der EGH übertragen. Dabei fällt 

 
114 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung der Stadt Berlin. 2009. Handbuch der Sozialraumorientierung, 

S. 11. 
115 Planungsraumbezogenes Informationssystem für Monitoring und Analyse (PRISMA): 

https://www.stadtentwicklung.berlin.de/soziale_stadt/sozialraumorientierung/de/prisma.shtml. 
116 Europäischer Sozialfonds. Arbeitsmarktbezogenes Förderinstrument der Europäischen Union. 
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auf, dass u.a. eine agile Entwicklung von Projekten in den Sozialräumen angestrebt 

wird117.  

Ulm (121.000 EW) 

Noch früher war die Großstadt Ulm in Baden-Württemberg unter Begleitung von Prof. 

Hinte mit dem Implementierungsprozess gestartet. Bereits 2003 erfolgt im Stadtrat der 

Beschluss zur Umsetzung des Fachkonzepts Sozialraumorientierung im Bereich der Ju-

gendhilfe. 2013 erfolgte dann die Fusion von Jugend- und Sozialamt und zugleich eine 

sozialräumliche Aufteilung in 5 Regionalhäuser vor Ort. Dies entspricht einer durch-

schnittlichen Zuständigkeit von 24.200 EW. Diese Standorte wurden verbunden mit ei-

nem niedrigschwelligen Angebot, in der Regel einem „Quartierstreff“ oder einer anderen 

Einrichtung mit Beteiligung der Quartierssozialarbeit. 

 

Abbildung 20: Implementierung der Sozialraumorientierung in der Stadt Ulm118 

Die Stadt Ulm postuliert dabei das Ziel, dass die Kosten im Sozial- und Jugendhilfebe-

reich weniger stark ansteigen und stellt diesen Anspruch in einem Imagefilm119 sowie 

einem Flyer120 zur Sozialraumorientierung der Stadt Ulm dar.121 

Im Jahr 2020 wurde der Sozialraumansatz dann auch im Bereich der Eingliederungshilfe 

implementiert (s. Abb. 21). 

In Ulm haben sich aus der Einführungsphase drei Funktionsstellen entwickelt, die auf 

verschiedenen Ebenen für die Nutzung der Sozialraumkenntnisse sorgen: 

 
117 Beschluss Nr. 01/I/2021 des Berliner Teilhabebeirats vom 30.04.2021. 
118 Wettels, Manuela & Krämer, Andreas. Präsentation „Sozialraumorientierung in der Eingliederungshilfe 

– ein Prozessbericht“ anlässlich des Kongress Sozialraumorientierung Ulm am 22.10.2020. Ulm, S.3. 
119 Imagefilm auf Youtube: https://www.youtube.com/watch?v=P7EWmiP4U-0. 
120 Fundstelle der Flyers: https://www.ulm.de/rathaus/ortsteile-und-sozialräume/sozialräume/was-sind-so-

zialräume. 
121 Im Rahmen des Fachtag Schnittstelle Kinderschutz des Institut Lüttringhaus, 25.-26.08.2022 in Berlin 

wurde seitens der Amtsleitung aus Ulm dieser Rückgang bestätigt. Ulm sei demnach im Vergleich im 
unteren Bereich der Ausgaben für Jugendhilfe. 
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 Quartierssozialarbeit direkt in Quartieren mit besonderem sozialen Bedarfen 

 Ressourcenmanagement unterstützt die Fallarbeit in allen Sozialräumen durch 

die Kenntnisse über ehrenamtliche und semi-professionelle 

Unterstützungssysteme. Diese Systeme werden durch diese auch gefördert und 

neue Angebote werden initiiert. 

 Stadtteilkoordinatoren sorgen für die Verknüpfung mit der Stadtentwicklung 

und Sozialplanung. Außerdem fördern sie Vernetzungsstrukturen der 

Einrichtungen, Vereine und Institutionen und fördern die Partizipation der 

Zivilgesellschaft. 

München (1,472 Millionen EW): 

Die Stadt München hat im Rahmen einer groß angelegten Sozial-Verwaltungsreform 

1997 die sog. Sozialbürgerhäuser eingeführt (s. Abb. 22). In Kombination von Jugend- 

und Sozialamt sowie dem Jobcenter sind dieser in 12 Standorten über das gesamte Stadt-

gebiet verteilt und damit vergleichbar mit Frankfurt für jeweils 125.000 Bürger:innen zu-

ständig.  

Im Konzept der Sozialbürgerhäuser (SBH) befindet sich die Sozialraumorientierung unter 

den Kernelementen sowie den Grundsätzen der Häuser mehrfach aufgeführt. Unter Leit-

linien werden u.a. „Ganzheitliche Hilfeangebote durch interdisziplinäre Organisation und 

Arbeitsweise“ beschrieben. 

Ebenfalls verfügt die Stadt München über eine lange Erfahrung im Bereich der Gemein-

wesenorientierung, die 2005 evaluiert wurde122. Im gleichen Jahr kam es zur vielbeachte-

ten Fachtagung der Hochschule München, dem Stadtjugendamt München und dem Deut-

schen Jugendinstitut „Sozialraumorientierung in der Münchner Kinder- und Jugendhilfe 

– Bilanzierung, Qualitäten, Perspektiven“, die Bestandteil des Fahrplans zur Einführung 

des Fachkonzept der Sozialraumorientierung nach Wolfgang Hinte in den Sozialen Dien-

sten der Stadt München war. Bereits im Jahr 2008 war dieser Umbau abgeschlossen. 

In diesen Sozialregionen gibt es nun einerseits Sozialbürgerhäuser als Kontaktstellen öf-

fentlicher Sozialleistungsträger (Jugendämter, Jobcenter etc.) und andererseits jeweils 

zwei bis drei freie Träger, welche seitens des Jugendamtes mit der Erbringung der AEH123 

beauftragt sind. 

 

 
122 Klöck, Tilo. 2005. Entwicklungen und Perspektiven der Gemeinwesenarbeit in München. Untersuchung 

im Auftrag der Stadt München durch die Fachhochschule München. 
123 AEH = ambulante erzieherische Hilfen. 
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Abbildung 21: Struktur der Sozialbürgerhäuser der Stadt München124 

Ende 2021 kam ein weiteres Beratungs- und Integrationskonzept mit dem Namen „Un-

terstützung im Sozialraum“ (kurz „UnS“) hinzu. Das Angebot des Sozialreferats richtet 

sich an Haushalte im geförderten Wohnungsbau und will das soziale Miteinander und die 

Integration in Nachbarschaft und Stadtgesellschaft fördern. Es soll vor allem dort anset-

zen, wo es keine strukturellen Angebote wie Nachbarschaftstreffs gibt. Dort sollen mobile 

„UnS-Teams“ niederschwellige Hilfe und Unterstützung im Wohnumfeld anbieten. 

Jobcenter 

Auch in der Arbeitsverwaltung ist die Diskussion um mehr Sozialraumorientierung an-

gekommen. Ausgangspunkt ist hierbei der niedrige Erreichungsgrad insbesondere junger 

Menschen. In vielen Großstädten sind die Jobcenter bereits in Einrichtungen vor Ort auf 

Stadtteilebene aufgegliedert, ob wie in München gemeinsam unter einem Dach mit Ju-

gend- und Sozialamt im Sozialbürgerhaus oder wie in Frankfurt in 5 Standorten über die 

Stadt verteilt. Noch einmal verstärkt durch die Corona-Pandemie hat sich die Diskussion 

intensiviert, stärker aufsuchend tätig zu werden. An verschiedenen Orten werden neue 

Formate zum Kontakt mit den Zielgruppen entwickelt. Im Jobcenter Gelnhausen in Hes-

sen testet man beispielsweise „Walk and talk“-Formate im Rahmen von Außen-Dienst-

gängen an besonderen Treffpunkten in den Quartieren.125  

 
124 Abbildung aus Twitter-Account des Jobcenter München, Interdisziplinäre Zusammenarbeit im SBH Ar-

beit (Jobcenter) und im SBH Soziales: https://twitter.com/JobcenterM/sta-
tus/1310444254364393472/photo/1. 

125 Beispiel eines Walk&Talk-Projekts im Jobcenter Main-Kinzig-Kreis: https://www.kca-mkk.de/walk-
and-talk-entspannte-beratung-bei-spaziergaengen/. 
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Der Deutsche Verein hat sich dem Thema intensiv gewidmet und 2021 „Empfehlungen 

zur Präsenz von Jobcentern in Sozialräumen“ beschlossen126. Darin wird angeraten, 

Räumlichkeiten von freien Trägern vor Ort in den Quartieren für Beratungsangebote zu 

nutzen bis hin zu Beratungsbussen. Ebenso wird eine Stärkung der Netzwerkarbeit mit 

den Akteuren in den Stadtteilen empfohlen. Es bleibt abzuwarten, was sich hieraus noch 

entwickeln wird und auch entwickeln kann angesichts der hohen Arbeitsbelastung in den 

Jobcentern. Ohne eigens geschaffene Stellen zur Sozialraumkoordinierung dürfte es auch 

hier schwierig werden mit einer nachhaltigen Implementierung.  

4.6 Die aktuelle Definition der Sozialraumorientierung im 

Jugend- und Sozialamt der Stadt Frankfurt 

Im Jugend- und Sozialamt der Stadt Frankfurt wurde im Gegensatz zu anderen Kommu-

nen explizit kein Ziel zur Mitteleinsparung durch die Amtsleitung vorgegeben. Auch so-

zialräumliche Budgets für freie Träger sind nicht vorgesehen. Vielmehr geht es hier um 

die stärkere Verankerung von präventiven Hilfen, die (teure) Eingriffsmaßnahmen ver-

hindern. Das Image der Eingriffsbehörde soll durch eine stärkere Betonung von Beratung 

und der aktiven Förderung von präventiven Projekten verändert werden. Die Netzwerke 

sollen offensiv genutzt werden und damit das SRH als aktiver Part im Stadtteil erlebbar 

werden. 

Die Diskussion um die Ausdifferenzierung der SRO im JSA wird gespeist durch die Ent-

wicklung der „Sozialkonzeption“127, die in einigen Passagen die Bedeutung der Sozial-

raumorientierung hervorhebt, ohne sie im Detail zu beschreiben. Die SRO wird als Ar-

beitsprinzip verstanden und mit den Begriffen Prävention, Partizipation und Empower-

ment verbunden. Auf die Vorgabe einer detaillierten Umsetzungsstrategie wird bewusst 

verzichtet, da das Handlungskonzept für die jeweiligen sozialen Lebensräume individuell 

und für die Strukturen in den einzelnen SRH´s passend erarbeitet werden muss128. Dies 

deckt sich auch mit der eigenen Definition von Hinte: „das hier vertretene Fachkonzept 

Sozialraumorientierung kann man nicht „umsetzen“, aber man kann es als konzeptionelle 

Leitlinie für professionelles Handeln nutzen.“129  

Zwar sind die Strukturen der SRH´s prinzipiell einheitlich. Aber es unterscheiden sich 

die sozialen Bedingungen in den Stadtteilen doch ganz erheblich und auch die Größe der 

 
126 Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge e.V.. 2021. Empfehlungen des Deutschen Vereins 

zur Präsenz von Jobcentern in Sozialräumen. Berlin. Online verfügbar:  https://www.deutscher-ver-
ein.de/de/uploads/empfehlungen-stellungnahmen/2021/dv-16-20_jobcenter-in-sozialraeumen.pdf. 

127 Sozialkonzeption des Jugend- und Sozialamt. Zukunft des JSA Frankfurt. Stand 30.08.2022. 
128 Ebenda, Kapitel 8.2, S. 29. 
129 Vgl. Fürst, Roland & Hinte, Wolfgang. 2020. Sozialraumorientierung 4.0. Wien: Facultas, S. 18. 
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Sozialrathausbezirke. Je nach Zuschnitt variiert die Anzahl an Netzwerken (z.B. Ortsbei-

räte). Bezüglich der Leitungsstruktur wird dies zwar in gewisser Weise abgebildet, da es 

bei großen Häusern auch eine dritte stellvertretende Leitung gibt und auch Assistenzen 

der Hausleitung vorhanden sind. In der Praxis sind diese Ressourcen aber durch andere 

Mehrbedarfe bereits stark belastet.  

Die Begrifflichkeit der SRO wird an vielen Stellen der internen und externen Kommuni-

kation immer wieder eingebracht, sowohl auf Amtsebene, wie auch auf Ebene des Dezer-

nats. Inzwischen hat auch das Stadtschulamt, Dezernat XI - Bildung, Immobilien und 

Neues Bauen, das Thema Sozialraumorientierung aufgenommen und arbeitet ebenfalls 

an einer Definition im Rahmen der Bildungsregionen. Die Bildungskoordinatoren suchen 

diesbezüglich auch den Austausch und die Kooperation mit den Sozialrathäusern. 

Die Amtsleitung hat mit Pilot-Rathäusern vereinbart (neben Bockenheim inzwischen 

auch Ost und Gallus), dass in den sehr unterschiedlichen Sozialrathaus-Bezirken pas-

sende Ausgestaltungen des Konzepts der Sozialraumorientierung entwickelt und pilotar-

tig umgesetzt werden. Dies erscheint auch insofern sinnvoll, weil die Instrumente an die 

sozialen Bedingungen in den einzelnen Quartieren sowie der Akteurslandschaft angepasst 

werden müssen. Gerade der Anspruch der Partizipation kann je nach sozialer Struktur im 

Stadtteil sehr unterschiedlich aussehen, um effektiv zu sein. 

Die Sozialkonzeption des JSA gibt in diesem Zusammenhang die folgenden Ziele vor130: 

 Armut und die Folgen von Armut reduzieren 

 Das förderliche Aufwachsen von jungen Menschen sicherstellen 

 Chancengerechtigkeit verbessern - Nachteilsausgleiche schaffen 

 Sozialen Zusammenhalt stärken 

 Sicherung der Teilhabe stärken 

 Ressourcen stärken - Lebenszufriedenheit erhalten (Capability Approach) 

 Schutzbedürfnisse von gefährdeten Minderjährigen und Erwachsenen sichern 

 Inklusives Gemeinwesen fördern 

 Vernetzung fördern und sichern 

Weiterhin finden sich die Ansprüche auf eine adressatenorientierte Kommunikation so-

wie Niedrigschwelligkeit wieder: „Um unsere Ziele zu erreichen, müssen wir nied-

rigschwellig und barrierefrei für alle Menschen erreichbar sein und auch in verständlicher 

Sprache unser Vorgehen und die Angebote darstellen“.131 

 
130 Sozialkonzeption, Kapitel 7, S. 19. 
131 Sozialkonzeption, Kapitel 7, S. 19. 
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4.7 Sozialraumorientierung im SRH Bockenheim 

In einer ersten Phase der Projektumsetzung (s. Abb. 23) ging es im SRH Bockenheim 

2020/21 zunächst um die Entwicklung der Projektstruktur (s. Abb. 6) mit der damit Ver-

bundenen Rollenklärung und Definition von Sozialraumorientierung. Auftakt für diesen 

Prozess war eine Konferenz im September 2020 unter Beteiligung von Prof. Dr. Thole 

der Universität Kassel132.  

 

Abbildung 22: Projektumsetzung Sozialraumorientierung im SRH Bockenheim133 

Wichtig war im weiteren Prozess die Auseinandersetzung über das notwendige Verständ-

nis von Projekt- und Changemanagement sowohl im SRH selbst, wie auch im Zusam-

menspiel mit der zentralen Verwaltung und dort vor allem mit den Bereichen des Jugend-

amtes sowie der Abteilung Planung und Entwicklung, die für die Jugend- und Sozialpla-

nung sowie die Quartiersmanagements zuständig ist. Die Zentraleinheiten bestanden an-

fangs auf ihre steuernde Funktion und bevorzugten ein eher klassisches Projektmanage-

ment mit ausführlichen Planungs- und Konzeptphasen, das von Beginn an den Abgleich 

aller Organisationeinheiten sucht. Es bestand vor allem die Sorge, dass im Zusammen-

spiel mit den freien Trägern vor Ort Ansprüche geweckt würden, die einerseits nicht er-

füllt werden könnten und andererseits der Kooperation in anderen Stadtteilen schadet. 

Schließlich arbeiten die Träger oftmals stadtteilübergreifend, so dass es bei exklusiven, 

projektorientierten Förderungen in einem Quartier tatsächlich zu Irritationen kommen 

könnte.  

 
132 Universität Kassel Lehrstuhl für Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Soziale Arbeit und au-

ßerschulische Bildung. 
133 Eigene Darstellung. 
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Das SRH ging von Beginn an eher umsetzungsbezogen vor und wollte ein agiles Projekt-

management anwenden, das stärker auf eine experimentelle Durchführung abzielt. Die 

Amtsleitung hat 2021 schließlich die Entscheidung getroffen, dass das SRH im Sinne 

eines „Labors“ vor Ort eine weitgehend unabhängige Projektumsetzung betreiben soll 

und die zentralen Abteilungen beratend hinzugezogen werden sollen. Alle wichtigen Ent-

scheidungen sollen ungefiltert in die Lenkungsgruppe eingespeist werden, in der die AL 

maßgeblich vertreten ist. 

Zu Beginn des Projekts wurden auch die Pilotquartiere im SRB Bockenheim festgelegt 

sowie die Sozialraum-Aufteilung im KJS verbunden mit der Teamteilung definiert. Als 

Pilotbezirk für eine intensivierte Einführung der SRO wurde der Stadtteil Praunheim134 

aufgrund der Fallzahlen aus dem Bereich Jugendhilfe bestimmt. Ein weiterer Grund war 

das Vorhandensein eines Quartiersmanagements als Kooperationspartner vor Ort. Als 

zweiter Schwerpunkt wurde die Kuhwaldsiedlung herausgearbeitet, die zu einem späte-

ren Zeitpunkt (2023) stärker in den Blick genommen werden soll135. 

Nachdem das SRH Bockenheim mit seinem Sozialraumprojekt Ende 2021 in das Bun-

desprogramm „Zukunftswerkstatt Kommunen“136 aufgenommen wurde, beschleunigte 

sich die Herangehensweise im Sinne eines agilen Projektmanagements, da auch in diesem 

4-jährigen Projekt ein umsetzungsbezogenes und überwiegend experimentelles Projekt-

management gefordert ist. Verschiedene Meilensteine müssen in bestimmten Zeitkorri-

doren abgearbeitet werden, wie z.B. die Erstellung des Kommunalprofil durch den exter-

nen Dienstleister GEWOS137, das Grundlage des Werkstattplanes138 ist. 

Das Kommunalprofil wurde ein wichtiger Brückenschlag zu einer sozialräumlichen So-

zialplanung, wie sie seitens der Amtsleitung bereits als Zielvorstellung formuliert 

wurde139. Das Profil bildet nicht nur wichtige Sozialdaten ab und stellt sie in den Vergleich 

mit den Entwicklungen der Gesamtstadt. Es wird auch eine SWOT-Analyse dargestellt, 

die sich aus Interviews u.a. der beiden Quartiersmanagements speist und damit viel Orts-

kenntnis aus den Stadtteilen mit besonderem Förderbedarf einspeist.140 

Die Amtsleitung hat zur Förderung des Arbeitskontaktes hinsichtlich einer sozialraum-

orientierte Sozialplanung eine zusätzliche Steuerungsgruppe zum ZWK-Projekt einge-

richtet, in der die relevanten Entwicklungen regelmäßig gemeinsam betrachtet werden. 

 
134 Siehe Karte der Sozialrathaus-Bezirke im Anhang C.1. 
135 Ebenda. 
136 Zukunftswerkstatt Kommunen – attraktiv im Wandel (ZWK). Modellprojekt des Bundes von 40 Ver-

gleichskommunen: www.zukunftswerkstatt-kommunen.de. 
137 Institut für Stadt-, Regional- und Wohnforschung GmbH (GEWOS), Hamburg. 
138 Der Werkstattplan ist der Projektfahrplan für das Gesamtprojekt bis Ende 2014. Hierin wurden 7 Hand-

lungfelder definiert, die allesamt Bezug zu sozialraumorientierten Problemstellungen haben, wie z.B. 
Ehrenamtsförderung, Partizipation und Migration.  

139 Sozialkonzeption, Kapitel 8.4, S. 31. 
140 SWOT-Analyse siehe Anhang C.2. 
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Somit fließen Erfahrungen aus der Projektarbeit vor Ort direkt in die Vorhaben der zen-

tralen Abteilung Planung und Entwicklung ein. Umgekehrt können die Mittel aus der 

ZWK-Förderung zur Umsetzung von neuen Handlungsansätzen der Sozialplanung ge-

nutzt werden, z.B. im Bereich der Netzwerkkarten oder der Partizipation. 

Das ZWK-Projekt wurde so strukturiert, dass es in 7 Handlungsfeldern die Implementie-

rung der Sozialraumorientierung unterstützt und die Aktivitäten auf Stadtteilebene geför-

dert werden. Dies betrifft insbesondere die Stärkung von bestehenden Netzwerken, den 

Aufbau neuer Vernetzungsstrukturen (z.B. im Bereich Schule, Kita und Unterkünfte) so-

wie die Begleitung von örtlichen Initiativgruppen.  

Obwohl das SRH Bockenheim unter der besonderen Belastung leidet, dass hier mehr als 

ein Drittel aller Geflüchteten der Stadt Frankfurt in einer Vielzahl von Unterkünften un-

tergebracht sind, darunter auch die größten Einrichtungen mit jeweils über 500 Personen, 

konnten die bisherigen Umsetzungsschritte ohne nennenswerte Steigerung des Personals 

geleistet werden. Lediglich eine 10-Stunden-Aufstockung der Assistenzstellen im Be-

reich KJS (ASD) wurde umgesetzt sowie ein zusätzlicher Topf zur Projektförderung von 

5.000 €. Eine Projektstelle im Sinne einer Sozialraumkoordination kann voraussichtlich 

erst Ende 2022 besetzt werden, also 2 Jahre nach Projektstart (s. Abb. 23).  

Das Projekt der Sozialraumorientierung wird sich auch weiterhin im Spannungsfeld zwi-

schen Dezentralisierung und Kostendruck bewegen müssen. Zusätzliche Stellenanteile 

auf Sachbearbeiter:innen-Ebene im KJS konnten bislang nicht durchgesetzt werden. Da-

mit muss der erhöhte Anteil an fallunspezifischen Tätigkeiten über besonderes Engage-

ment einzelner Mitarbeiter:innen erbracht werden. Lediglich die durch die sozialräumli-

che Teamteilung zusätzlich entstehende Leitungsstruktur konnte für die SRO genutzt 

werden. 

Hier spielt die Frage des Führungsstils eine besondere Rolle. Es wurden neue Akzente im 

Rahmen des „Positive Leadership“ gesetzt. Ziele der Sozialraumorientierung wurden zur 

Identifikation mit den Zielen der Leistungen des Sozialrathauses verbunden und im Rah-

men der Wirkungsorientierung auch konkret benannt.  

Die zügige Ausweitung des Sozialraumprojekts über die Jugendhilfe hinaus auf alle 

Teams des SRH Bockenheim, was insbesondere durch das Projekt ZWK mit seinem ge-

nerationenübergreifenden Anspruch erleichtert wurde, sorgte für eine gemeinsame Be-

trachtung des Prozesses durch alle Führungskräfte in den Leitungsgremien des Hauses 

sowie in der Projekt-Steuerungsgruppe.  

Dabei wurde es notwendig, das theoretische Konstrukt der SRO möglichst plastisch dar-

zustellen. Dies erfolgte einerseits durch eine Bildsprache, die sich durch alle Präsentatio-

nen zieht. Hierzu werden z.B. Fotos und Zeitungsberichte von Infoständen und Arbeits-

kreisen genutzt. Dadurch wird immer wieder das WIR-Gefühl angesprochen.  
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Ein weiterer Baustein zur Konkretisierung war die Zuordnung der Einzelschritte zu einem 

konzeptionellen Ganzen. Dabei wurde das PROXI-Modell141 als Management-Kreislauf 

gewählt, das insbesondere für soziale Projekte erarbeitet wurde. Das Modell ermöglicht 

die Einteilung von Projektschritten in die vier Bereiche: Herausforderungen, Erprobung, 

Überprüfung und Entwicklung. Diesem Kreismodell wurden dann im Rahmen dieser Ma-

sterarbeit die einzelnen Umsetzungsschritte farblich zugeordnet (s. Abb. 24) und schließ-

lich im Leitungskreis des SRH Bockenheim vorgestellt und final diskutiert.  

Diese Darstellung trug dazu bei, dass der Gesamtzusammenhang der verschiedenen Um-

setzungsschritte erkannt werden kann und eine Vergewisserung eingetreten ist, dass alle 

experimentellen Ansätze grundsätzlich in einer planvollen Richtung verlaufen.  

 
141 Werner, Karin & Hess, Jeannine. 2015. PROXI – ein Modell zur dialogischen Praxis- und Wissensent-

wicklung. Zürich: Züricher Hochschule für angewandte Wissenschaften ZHAW Soziale Arbeit. 
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Abbildung 23: Prozess der Implementierung der Sozialraumorientierung im SRH Bockenheim142 

 
142 Eigene Darstellung. 
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5 Interpretation der Leitungskräfte-Interviews 

Zur Bewertung die Entwicklung des Jugend- und Sozialamtes und der Ableitung von 

Handlungsempfehlungen im Sinne der Weiterentwicklung der Sozialrathäuser zu stärker 

sozialräumlich arbeitenden Organisationseinheiten, wurden zwei Leiter von Sozialrat-

häusern interviewt. Zum einen Hartmut Streichert, der vor 2 Jahren pensionierte Leiter 

des SRH Bockenheim, 67 Jahre, Sozialpädagoge und langjähriger Leiter des AK KJS143, 

als Sozialpädagoge aus dem Sozialdienst stammend. Sowie Andreas Koch, Leiter des 

größten SRH Ost, der sein Amt im Januar 2021 angetreten hat, aus dem Wirtschaftsdienst 

kommt und ein Studium des Verwaltungsmanagements absolviert hat. Genau wie das 

SRH Bockenheim hat auch das SRH Ost 2020 den Auftrag der Amtsleitung erhalten, die 

Implementierung der Sozialraumorientierung als zweites Pilotrathaus umzusetzen. Herr 

Koch leitet den AK SHW144. 

5.1 Bewertung der Reformprozesse 

Beide Leitungskräfte bedauern den Rückzug aus den Sozialräumen durch  

 Fusion der Sozialrathäuser und damit Vergrößerung der Zuständigkeit und Haus-

größen;  

 Einstellung von eigenen Angeboten in den Stadtteilen (Beratungswohnungen, 

BuV´s); 

 Abschaffung der multiprofessionellen Teams; 

 Zentralisierung von Diensten mit starken Sozialraumbezug (Obdachlosigkeit) 

oder Handlungsfeldern, die eine positive Bezugsmöglichkeit für die SRH´s be-

deuten würden (Pflegekinder, Vormünder, Beistandschaften). 

„Der Außendienst wurde stark reduziert, es blieb nur der Ehrenamtliche Dienst, der vor Ort wirkt, 

der aber auch überwiegend nur zur Sammlung von Antragsunterlagen genutzt wird.“145 „Heute 

sind wir nur noch Zaungast bei Ortsbeiräten und Stadtteil-AK´s, wenn überhaupt noch jemand 

von uns teilnimmt.“146  

Im Bereich Soziales sehen beide Führungskräfte die Zukunftsthemen Inklusion und De-

mografie bzw. Altenhilfe nicht stark genug verortet und sehen Handlungsbedarf insbe-

sondere für die lokalen Strukturen der SRH´s: 

 
143 Arbeitskreis Kinder- und Jugendhilfe Sozialdienst (AK KJS) ist eine monatlich tagende Arbeitsgruppe, 

bestehend aus den Teamleitungen der KJS-Teams der SRH´s unter paritätischer Leitung einer SRH-
Leitung (aktuell vakant) sowie der Fachbereichsleitung Jugend. Weitere Beschäftigte der Grundsatzab-
teilung nehmen regelmäßig teil. Bearbeitet werden hausübergreifende Themenstellungen zur Sicherung 
der Arbeitsqualität in den Organisationseinheiten. 

144 Arbeitskreis Soziale Hilfen Wirtschaftsdienst (AK SHW) ist strukturiert wie der AK KJS (Fußnote 140) 
und verfolgt die gleichen Ziele. 

145 Interview Koch, Frage 1, Zeile 18-20, s. Anhang A.1. 
146 Interview Koch, Frage 1, Zeile 43-44, s. Anhang A.1. 
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„Inklusion verlangt eindeutig den dezentralen Blick auf das Quartier, das direkte Wohnumfeld. 

Hier muss zukünftig auf jeden Fall stärker hingeschaut werden in den SRH´s, insbesondere im 

Bereich SHS.“147  

„Gut aufgestellt sind wir hier sicher nicht. Wir sind eher im Blindflug unterwegs. Als Impulsgeber 

sind wir viel zu wenig engagiert. Wir nutzen unseren Einfluss im Grunde nicht. Es gibt in diesem 

Bereich auch kein wirklich aussagekräftiges Controlling. Früher hatten wir mal die Beratungs- 

und Förderstellen (BuF-Stellen) bei freien Trägern, mit denen wir eng zusammengearbeitet hat-

ten. Dadurch hatten wir auch mehr Kenntnis vom Geschehen vor Ort.“148  

Als wichtiger Wendepunkt wird die Einführung der Jobcenter 2005 gesehen, die eine 

Änderung der Haltung bei den Mitarbeiter:innen nach sich zog: 

„Heute besteht mehr Angst „zu großzügig zu sein“ oder den Missbrauch von Leistungen zu för-

dern. Man unterstellt oftmals eine missbrauchs-Haltung beim Klienten. Das ist die negative 

Grundhaltung, die sich durch die Harzt-Gesetze in den Köpfen der MA manifestiert hat.“149  

„Durch die Überleitung der arbeitsfähigen Sozialhilfeempfänger an die Jobcenter erfolgte der 

größte Einschnitt in die Struktur der Sozialrathäuser. Multi-Prof-Teams machten dann immer we-

niger Sinn, weil man kein gemeinsames Klientel mehr hatte zwischen Sozial- und Wirtschafts-

dienst, die meisten waren ja in der Zuständigkeit der Jobcenter. Das führte schließlich zur Tren-

nung von Sozial- und Wirtschaftsdiensten.“150  

Durch die Bildung der Jobcenter waren Zielgruppen von einem Tag auf dem anderen 

nicht mehr im SRH vertreten. Weiterhin trat eine geteilte Zuständigkeit für Familien ein, 

die teilweise durch den Jobcenter und zugleich durch das SRH bedient wurden. Ein deut-

licher Rückschlag für den Anspruch „Hilfe aus einer Hand“. Es folgten verschiedene 

Zentralisierungen von Aufgaben, die die SRH´s weiter schwächten: 

„Die Zentralisierung war nur kurzfristig gedacht. Am Ende hat es die Strukturen vor Ort sehr 

geschwächt. So muss z.B. die Sozialplanung oder das Rathaus für Senioren viel stärker mit den 

SRH´s verzahnt werden. Hier muss eine stärkere Service-Orientierung für die SRH´s vor Ort 

sichtbar werden. Die Theorie muss einfach mit Leben erfüllt werden!“151  

„Auch die Zentralisierungen haben die SRH´s in ihrem Zuständigkeitsbereich stark beschnitten. 

Zum Beispiel war das wichtige Thema der Obdachlosigkeit nicht mehr bei den SRH´s, was ein 

großer Nachteil ist und für die Menschen draußen auch nicht nachvollziehbar. Gerade dieses Feld 

hätte viel mit Sozialraum zu tun. Erneut wurde den SRH´s eine wichtige Zielgruppe entzogen. 

Zentralisiert wurden auch die Pflegekinderhilfe, die Vormünder und Beistandschaften, alles Be-

reiche, die für die Menschen auch einen positiven Bezug haben können.“152  

 
147 Interview Streichert, Frage 15, Zeile 173-175, s. Anhang A.2. 
148 Interview Koch, Frage 15, Zeile 190-193, s. Anhang A.1. 
149 Interview Koch, Frage 9, Zeile 133-137, s. Anhang A.1. 
150 Interview Streichert, Frage 2, Zeile 21-27, s. Anhang A.2. 
151 Interview Koch, Frage 18, Zeile 227-232, s. Anhang A.1. 
152 Interview Streichert, Frage 2, Zeile 32-38, s. Anhang A.2. 
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Durch die Zentralisierungen änderten sich auch die Profile ganzer Teams. Aus dem ASD 

wurde der KJS. Bisherige Aufgaben des ASD, wie z.B. die Überprüfung von Ansprüchen 

der Sozialhilfe durch Hausbesuche entfielen: 

„Bis 2005 gab es noch den ASD, der vor Ort präsenter war und vor allem die Zuschüsse in der 

Sozialhilfe in den Wohnungen überprüfte. Insofern hatten die Kolleg:innen damals eine positivere 

Rolle, weil sie durch ihre Begutachtung z.B. eine neue Waschmaschine ermöglichten.“153  

Zeitgleich wurden die Multiprofessionellen Teams durch Fachteams ersetzt, was beide 

Interviewpartner bedauern und als deutlichen Rückschritt werten: 

„Früher gab es durch die gemischten Teams viel mehr Kooperation über die Teamgrenzen hin-

weg. Das ist wirklich ein großer Nachteil und die gesamte Stimmung und Arbeitsweise hat sich 

in den Häusern dadurch auch geändert. Jeder schaut nur noch auf seinen Bereich. Die Sozial- und 

Wirtschaftsdienste schotten sich gegeneinander ab und entwickeln Partikularinteressen. Es ist 

nicht einfach, diese Kommunikation wieder durch andere Aktivitäten zusammenzubringen bzw. 

auszugleichen.“154  

„Eigentlich gibt es in Frankfurt für praktisch jedes Thema einen Ansprechpartner, ein Projekt 

oder Anlaufstelle. Aber es ist für den einzelnen Sachbearbeiter fast unmöglich, hier den Überblick 

zu behalten. Zur Pflege dieser Netzwerkkenntnisse fehlt auch die Zeit. Daher ist z.B. die Zentra-

lisierung von Aufgaben fachlich naheliegend gewesen. Aber eben am Ende zum Nachteil der 

sozialräumlichen Orientierung.“155  

Weiterhin wird kritisiert, dass die Kooperation mit den zentralen Fachabteilungen über 

die Jahre immer mehr abgenommen hat. Genannt werden hier das Rathaus für Senioren 

und vor allem die Abteilung Planung und Entwicklung, die die Sozialplanung betreibt: 

„Wir brauchen ganz klar mehr Einfluss. Ich erwarte von der Abteilung Planung und Entwicklung, 

dass diese sich aktiv beim SRH meldet, wenn Fragen aus unseren Stadtteilen aktuell bearbeitet 

werden (…). Wir werden beiderseitig sehr von einer engen bzw. gemeinsamen Planungsarbeit 

profitieren und damit die Menschen in den Quartieren.“156  

Ein wichtiger Zuschussbereich wanderte durch die Veränderung der Dezernatszuschnitte 

im Jahr an das Schulamt, was die SRH´s im wichtigen Bereich Schule deutlich schwächte: 

„Einerseits wurden die bedeutendsten Zuschussmittel seinerzeit an das Schulamt abgegeben. Für 

die Schulen sind die SRH´s jetzt einfach weniger von Bedeutung.“157  

Insbesondere Herr Streichert stellt fest, dass die Wichtigkeit von SRO durchaus gesehen 

und auch immer wieder angesprochen wurde. Dennoch drängten sich andere Verwal-

tungs- oder Fachthemen vor: 

 
153 Interview Streichert, Frage 2, Zeile 28-31, s. Anhang A.2. 
154 Interview Streichert, Frage 4, Zeile 60-66, s. Anhang A.2. 
155 Interview Streichert, Frage 5, Zeile 78-83, s. Anhang A.2. 
156 Interview Koch, Frage 13, Zeile 149-157, s. Anhang A.1. 
157 Interview Streichert, Frage 8, Zeile 102-103, s. Anhang A.2. 
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„Ja, die Vorteile waren eigentlich bekannt. Auch das Thema Sozialraumorientierung wurde be-

reits seit Jahren als wichtig diskutiert. Man wollte es immer auch angehen, aber erst waren noch 

wichtigere Dinge zu erledigen, so dass es immer aufgeschoben wurde.“158  

5.2 Definition des Sozialraum-Begriffs für das SRH 

Beide Hausleitungen bewerten die Netzwerkarbeit auf Stadtteilebene als den zentralen 

Wert für das SRH sowie für die Sozialplanung: 

„So können wir die Netzwerke als Frühwarnsysteme nutzen, um Entwicklungen in den Quartieren 

rechtzeitig zu erkennen und wirksam gegensteuern zu können. Das ist die zentrale Rolle des SRH 

im Sozialraum.“159  

In diesem Zusammenhang wird auch die Projektarbeit hervorgehoben, um Bedarfen kon-

kret und auch experimentell zu begegnen: 

„Gemeinsam Bedarfe betrachten, neue Ansätze entwickeln und z.B. im Rahmen von Projekten 

ausprobieren.“160  

Als weiterer Kern der SRO wird die Partizipation angesprochen: 

„Gerade vor dem Hintergrund der Sozialraumorientierung ist mir die Beteiligung der Klienten 

sehr wichtig. Eine echte Partizipation kommt im Tagesbetrieb immer noch viel zu kurz. Dabei ist 

nachweisbar, dass z.B. die Hilfen zur Erziehung umso besser wirken, je intensiver die Maßnahme 

gemeinsam entwickelt wurde. Gerade was die längerfristige Wirkung betrifft.“161  

5.3 Vorschläge zur Zukunftssicherung der 

Verwaltungsstrukturen 

Ein Zurück in kleinräumige SRH-Strukturen wird es aufgrund fehlender Ressourcen auf 

Dauer nicht geben, da sind sich beide Hausleitungen einig. Synergien werden jedoch in 

einer verstärkten Zusammenarbeit zwischen SRH´s und den zentralen Abteilungen gese-

hen: 

„Natürlich wären kleinere Strukturen viel besser, aber das ist eine Utopie. Die Kombination von 

Jugend- und Sozialamt hat viele Vorteile. Die sollten wir stärker nutzen. Die Rathäuser sollten 

Ihrer Rolle als „Player vor Ort“ stärker nachkommen, nicht einfach nur verwalten und laufen 

lassen sondern auch eine echte Interessenvertretung im Sinne der Menschen in den Quartieren 

vor Ort.“162  

 
158 Interview Streichert, Frage 5, Zeile 70-73, s. Anhang A.2. 
159 Interview Koch, Frage 6, Zeile 91-94, s. Anhang A.1. 
160 Interview Streichert, Frage 6, Zeile 88/89, s. Anhang A.2. 
161 Interview Streichert, Frage 17, Zeile 217-221, s. Anhang A.2. 
162 Interview Koch, Frage 18, Zeile 223-227, s. Anhang A.1. 
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„Auch im zentralen Bereich könnte man sich durch die stärkere Beteiligung der SRH´s Ressour-

cen sparen. In der Abteilung Planung und Entwicklung macht man sich viel Arbeit in sozialpla-

nerischer Hinsicht. Man könnte auch die Häuser vor Ort abfragen und hätte jede Menge Input 

hinsichtlich Bedarfen und Entwicklungen in den Stadtteilen. Das wird praktisch nicht genutzt. 

Dazu gehören agile Arbeitsweisen, was zugegeben auch viele Teamleitungen nicht draufha-

ben.“163  

Beide Leitungskräfte möchten das SRH wieder stärker wahrnehmbar machen als aktiven 

Akteur vor Ort in den Stadtteilen: 

„Die Foren Älterwerden müssen nach der Pandemie wieder aufgenommen werden. Ebenso die 

Teilnahme an Stadtteilfesten. Hier hatte man schon lange keine Lust mehr, hatte den Sinn darin 

nicht erkannt. Da müssen wir aber wieder hin. In den StAK´s waren wir mal die tragende Säule. 

Dieses Beteiligungssystem muss unbedingt erhalten bleiben, die SRH´s müssen das als Ohr im 

Stadtteil unbedingt engagiert nutzen.“164  

Als eine wichtige Ressource wird das Ehrenamt angesprochen, das zu wenig genutzt wird, 

weil auch dies im Laufe der Jahre im Rahmen der Professionalisierung immer mehr aus 

dem Blick geraten sei. Selbst dem „eigenen“ Ehrenamtlichen Dienst wäre nicht viel zu-

getraut worden und er wurde auch nicht durch die SRH´s selbst entwickelt: 

„Die Aufgabenfelder, die Sozialgesetze wurden zunehmend komplexer, die Verantwortung 

spielte eine größere Rolle. Das Ehrenamt wurde durch die Entwicklungen praktisch entwertet.“165  

„Man darf auch kein Problem haben, wenn sich ein Ehrenamtlicher nicht an die Tagesordnung 

hält, damit muss man umgehen können. Das klappt nur mit Freude am Menschen.“166  

Um die sozialräumliche Arbeit wirkungsvoll umsetzen zu können und den Wert auch für 

planerische Prozesse ableiten zu können, wird von beiden Interviewpartnern die nötige 

Zusammenarbeit mit zentralen Abteilungen des Amtes gesehen. Die räumliche Entfer-

nung hat hier auch zu einer strukturellen und inhaltlichen Ferne geführt, die es abzubauen 

gelte: 

„Ein weiterer Punkt ist, dass es in der 51.1 an verpflichtenden Schleifen fehlt, die die bei der 

Erstellung von Konzepten und Arbeitsprozessen die SRH´s wirklich beteiligt. In der Regel wur-

den diese nur vor vollendete Tatsachen gestellt. Eine echte Mitsprache, auch bei der Definition 

von Bedarfen in den Stadtteilen, gibt es nicht. Auch daraus ergibt sich eine Schwäche der SRH-

Leitungen, die auch im Netzwerk gesehen wird. Das ist in der Arbeit mit den Akteuren vor Ort 

entscheidend, weil wir dann eben nicht als starker Netzwerkpartner wahrgenommen werden.“167  

Zum Beispiel wurde die Reform des Ehrenamtlichen Dienstes, der ja in allen SRH´s lokal veran-

kert ist, ohne jede Einbeziehung der Org.-Einheiten vorgenommen. Das Konzept wurde am Ende 

 
163 Interview Koch, Frage 8, Zeile 112-118, s. Anhang A.1. 
164 Interview Koch, Frage 4, Zeile 52-57, s. Anhang A.1. 
165 Interview Koch, Frage 5, Zeile 72-75, s. Anhang A.1. 
166 Interview Streichert, Frage 17, Zeile 207-210, s. Anhang A.2. 
167 Interview Streichert, Frage 4, Zeile 49-56, s. Anhang A.2. 
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einfach nur präsentiert. Ein Einfluss in die Sozialplanung ist nur sehr begrenzt im Einzelfall mög-

lich, wenn man als HL penetrant am Ball bleibt. Hier müsste eine echte und frühzeitige Beteili-

gung eingeführt werden.“168  

Als wichtig wird eine engere Kooperation mit den Quartiersmanagements genannt. Dabei 

sei eine organisatorische Anbindung an das SRH nicht unbedingt nötig. 

„Eigentlich wäre die Anbindung kein Problem bzw. Hindernis. Es kommt auf die Kommunikation 

an. Als Hausleitung bekomme ich vom Quartiersmanagement nichts mit, allenfalls der KJS ist 

hier in lockerem Kontakt. Eine Routine mit dem QM wäre aber jederzeit möglich. Das halte ich 

auch für sinnvoller als die unzähligen Protokolle zu bekommen. Man muss aber auch die Zeit 

haben, die wichtigen Themen auch nachzuhalten. Aber das QM ist in jedem Fall ein ganz wich-

tiger Kontakt ins Quartier, das müssen wir unbedingt mehr nutzen.“169 

Zugleich werden konkrete Hinweise gegeben, wie die nötigen Ressourcen für diese Netz-

werkarbeit auf Teamebene erbracht werden könnten: 

„Man sollte aber auch sehen, wie man die Netzwerkarbeit auch für die MA attraktiver macht. 

Denkbar wäre ein finanzieller Zuschlag oder eine anderweitige Entlastung, z.B. in der Fallvertei-

lung.“170  

„Ja, wenn wir die Aufgaben anders verteilen. Es ist ja möglich, die Sozialraumarbeit durch eine 

Entlastung bei den Fallzahlen zu berücksichtigen bis hin zur Freistellung. Ein größeres Haus hat 

es in diesem Punkt leichter.“171  

„Denkbar wäre eine Ausweitung des zentralisierten Kinderschutzes auch auf die Tageszeiten, da-

mit die MA vor Ort mehr Zeit für sozialräumliche Arbeit haben.“172  

5.4 Führungsstile und Anforderungen an Leitung 

Der Einstellungswandel der Mitarbeiter:innen wird grundsätzlich von beiden Führungs-

kräften gesehen und damit verbunden die Herausforderung für Führung. Herr Streichert 

betont die steigende Bedeutung von „Soft-Skills“ und das Erfordernis nach mehr Feinge-

fühl und Umsicht verbunden mit Lob und Kritik, das die Mitarbeiter:innen stärker einfor-

dern würden.  

„Noch höhere Bedeutung wird auch das Thema Lob und Kritik bekommen. Auch diesbezüglich 

haben sich die MA geändert. Hier wird mehr Feingefühl und Umsicht gefordert.“173  

Zugleich weist er auf bereits bestehende Motivations- und Führungsinstrumente hin, die 

stärker genutzt werden sollten. Hier nennt er das Prämiensystem, die Mitarbeiter:innen-

 
168 Interview Streichert, Frage 11, Zeile 135-140, s. Anhang A.2. 
169 Interview Koch, Frage 13, Zeile 169-175, s. Anhang A.1. 
170 Interview Streichert, Frage 17, Zeile 196-199, s. Anhang A.2. 
171 Interview Koch, Frage 8, Zeile 110-112, s. Anhang A.1. 
172 Interview Streichert, Frage 14, Zeile 164-166, s. Anhang A.2. 
173 Interview Streichert, Frage 17, Zeile 199-201, s. Anhang A.2. 
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Gespräche (MAVG) sowie die Führungskräfteseminare innerhalb des reichhaltigen Fort-

bildungsprogramms der Stadt. Besonders betont er dabei das Führungskräfte-Coaching-

Angebot: 

„Auch das Führungskräfte-Coaching ist ein tolles Angebot. Mancher denkt, dass es eine Schwä-

che wäre, wenn man das nutzt. Das ist aber eine falsche Einstellung. Mich hat das immer weiter-

gebracht und ich kann es nur empfehlen.“174  

Die aktive Führungskraft Koch formuliert den gewandelten Anspruch an Führung noch 

ausführlicher und deutlicher: 

„Patriarchale Strukturen sind absolut out. Wichtig ist eine positive Fehlerkultur. Verläßlichkeit 

und Vertrauen spielen eine große Rolle. Man muss spüren, dass die Führungspersonen Lust an 

der Sache haben. Damit meine ich nicht den Anspruch „alle sollen Spaß haben“, das kann leicht 

umschlagen.“175  

„Und die Menschen müssen stärker über den Tellerrand schauen. Das Arbeitsleben ist einfach 

viel komplexer geworden und auch das Leben insgesamt. Vernetzte, fachübergreifende und fle-

xible Herangehensweisen werden immer stärker gefragt sein, weil auch die Problemlagen kom-

plexer geworden sind.“176 

„Aber wir werden viel genauer die individuellen Stärken der Mitarbeiter:innen herausfinden müs-

sen. Und wir müssen es ernst nehmen, die Dinge müssen wirklich gelebt werden.“177  

Herr Streichert beschreibt seinen Führungsstil als von Transparenz geprägt. Führen ist für 

ihn vor allem Moderation, die immer wieder auf die Förderung der Zusammenarbeit ori-

entiert ist, was er aufgrund der heutigen (Fach-)Team-Struktur in den Sozialrathäusern 

für besonders wichtig einschätzt:  

„Immer wieder die Zusammenarbeit zu fördern, Interessen gut zu moderieren, um Motivation 

aufzubauen und Synergien zu erreichen. Sozusagen das „Aufknacken“ des Nebeneinanders der 

Teams, das ist in der heutigen Struktur sehr wichtig.“178  

5.5 Zusammenfassung der Ergebnisse  

In beiden Interviews werden sowohl der Wert sozialräumlicher Arbeit sehr hoch einge-

schätzt als auch die zentralen Elemente des Fachkonzepts Sozialraumorientierung zutref-

fend und vergleichbar beschrieben. 

 
174 Interview Streichert, Frage 17, Zeile 213-216, s. Anhang A.2. 
175 Interview Koch, Frage 16, Zeile 200-203, s. Anhang A.1. 
176 Interview Koch, Frage 17, Zeile 217-220, s. Anhang A.1. 
177 Interview Koch, Frage 17, Zeile 212-214, s. Anhang A.1. 
178 Interview Streichert, Frage 16, Zeile 182-185, s. Anhang A.2. 
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Bei der Einführung von mehr Sozialraumorientierung besteht insofern kein Erkenntnis-

problem. Als Hemmnisse gesehen werden jedoch Strukturprobleme verbunden mit Angst 

und Sorge vor Überlastung. 

Was die Möglichkeiten zur praktischen Umsetzung betrifft, gehen die Einschätzungen 

auseinander. Während Herr Streichert auf die Grenzen durch Überlastung durch Bürokra-

tie auf allen Ebenen hinweist und die Ressourcenfrage (Frage Nr. 8) mit einem klaren 

Nein beantwortet, beschreibt Herr Koch die Möglichkeiten zur Implementierung deutlich 

positiver und sieht auch die Hausleitung in diesem Prozess in einer stärkeren Rolle und 

einflussreichen Position. Er beantwortet die Ressourcenfrage mit einem Ja, verbunden 

mit der Begründung, dass dies eine Frage der Arbeitsverteilung sei. Dabei betont er den 

Vorteil großer Häuser, wo es aufgrund des Stellenvolumens auf Führungs- und Team-

ebene leichter fallen würde, Schwerpunkte in der Arbeitsverteilung anders zu organisie-

ren (z.B. Entlastungsmaßnahmen zu Gunsten von mehr Netzwerkarbeit in den Teams). 

Beiden erscheint jedoch von zentraler Bedeutung, dass das Zusammenwirken mit der zen-

tralen Sozialplanung im Sinne eines sozialräumlichen, gemeinsamen Planungsprozesses 

deutlich optimiert wird. Ansonsten kann der Mehrwert der verstärkten Netzwerk- und 

Projektarbeit in den Häusern vor Ort nicht eingebracht werden und z.B. sichtbar werdende 

Bedarfe in den Stadtteilen nicht abschließend befriedigt werden. Am Ende würde dies die 

Stellung der SRH´s im Sozialraum erneut schwächen. 

Bezüglich der Netzwerk-Wirkung der Sozialrathäuser werden die Teilnahme an den Sit-

zungen von Ortsbeirat und Stadtteil-Arbeitskreisen betont. Daneben wird auch die ge-

zielte Forcierung der Projektarbeit angeführt. Die Bedeutung der Kooperation mit den 

Quartiersmanagements wird ebenso bestätigt. In allen Feldern sei die Arbeit jedoch stark 

vernachlässigt worden.  

Herr Koch bewertet die Öffentlichkeitsarbeit verbunden mit den digitalen Möglichkeiten 

der Kommunikation deutlich wichtiger und sieht hier auch Handlungsbedarf für das JSA 

insgesamt. Hier könnten im Idealfall auch Zeitressourcen frei werden, die für die sozial-

räumliche Arbeit genutzt werden könnten. 

Beide Interviews zeigten, dass sich die Führungsstile in einem starken Wandel befinden 

und dass der laufende Generationswechsel in Führungspositionen Verunsicherung und 

zugleich Chancen bringt. Für Herrn Koch ist klar, dass eine stärker sozialräumlich orien-

tierte Arbeit der SRH´s auch eine andere Führungskultur erfordert. Er verweist hierbei 

auf das Neue Führungsverständnis der Stadt Frankfurt, das seit 2017 eine neue Führungs-

kultur beschreibt179. Ihm ist auch wichtig, dass die Verwaltung insgesamt agiler werden 

muss und jede einzelne Führungskraft die dafür nötige Aufgeschlossenheit, Flexibilität 

 
179 Das Neue Führungsverständnis steht für einen Wechsel der Führungskultur. Die Wertschätzung für die 

Mitarbeiter:innen wird ausdrücklich betont, wie auch eine positive Fehler- und Vertrauenskultur. Siehe 
Anhang D.1. 
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und Fehlerfreundlichkeit authentisch vorleben muss. Das Konzept des „Positive Lea-

dership“ war allerdings bei beiden Interviewpartnern nicht bekannt. 

Zum Ausbau der Sozialraumorientierung in Zeiten schwieriger Haushaltslagen und Fach-

kräftemangel wurden verschiedene konkrete Ansätze angesprochen, die auch in die 

Handlungsempfehlungen im Folgekapitel aufgegriffen werden. 
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6 Empfehlungen für eine sozialraumorientierte 

Verwaltungsstruktur 

In diesem Kapitel werden Empfehlungen für die Organisationsform der Sozialrathäuser 

in Frankfurt dargestellt. Die Erarbeitung speist sich aus der Betrachtung des Fachkonzepts 

Sozialraumorientierung, den Fachkräfteinterviews, der Literatur- und Internetrecherche, 

den thematischen Hausarbeiten zum Changemanagement und Wirkungsorientierung so-

wie vielen formellen und informellen Gesprächen mit Mitarbeiter:innen des Jugend- und 

Sozialamts. Eingeflossen sind zudem die Erkenntnisse aus dem interkommunalen Ver-

gleich (siehe Kapitel 4.5). Bedeutsam waren auch die Diskussionen und Informationen 

aus dem Verein „Forum Agile Verwaltung e.V.“. 

6.1 Leitung und Führung 

Grundlage der Sozialraumorientierung ist ein positives Menschenbild, das an den Stärken 

und Ressourcen der Klient:innen ansetzt und das Empowerment als Chance zur nachhal-

tigen Veränderung begreift. Die Vertreter:innen des Fachkonzepts SRO sprechen von ei-

ner „Kultur des Vertrauens“ als wichtigstes Kapital der Führungskräfte, um Verunsi-

cherung von Mitarbeiter:innen zu begegnen.180  

Will man dieses Arbeitsprinzip unter den Beschäftigten authentisch fördern, wird auch 

ein entsprechendes Führungsverständnis erforderlich sein. Die Förderung der Stärken so-

wie des persönlichen Engagements durch die Führungskräfte muss dabei eine hohe Prio-

rität bekommen. Herr Streichert sprach diesen Punkt an mit den Worten: „die Netzwerk-

arbeit ist auch nach innen wichtig“.181  

Das Personal- und Organisationsamt der Stadt Frankfurt hat bereits 2017 ein stadtweites 

Führungsverständnis definiert und 2020/21 den Implementierungsprozess noch einmal 

vorangetrieben. Darin wird der Mensch in den Mittelpunkt gestellt, eine positive Fehler-

kultur beschrieben und auch Vertrauen und Transparenz eingefordert. Die Führungsper-

sönlichkeit wird als selbstreflektiert, aufmerksam und respektvoll beschrieben. Mit Hilfe 

von (freiwilligen) digitalen Workshops wurde das neue Führungsverständnis unter den 

Beschäftigten kommuniziert. Die konkrete Umsetzung in den verschiedenen Gliederun-

gen der Verwaltung wurde jedoch nicht aktiv nachgehalten. 

Das stärkenbasierte Führungskonzept „Positive Leadership“182 erscheint hier ein pas-

sendes Konzept von Führung, das die Herausforderungen der Sozialraumorientierung 

 
180 Vgl. Fürst, Roland & Hinte, Wolfgang. 2020. Sozialraumorientierung 4.0. Wien: Facultas, S. 231. 
181 Interview Streichert, Frage 16, Zeile 181/182, s. Anhang A.2. 
182 Positive Leadership ist ein Modell der Mitarbeiterführung, welches insbesondere von Ruth Seliger ab-

geleitet wurde aus dem Ansatz der Positiven Psychologie. Vgl. Seliger, Ruth. 2014. Positive Leadership 
– Die Revolution in der Führung. Stuttgart: Schäffer-Poeschel. 
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ebenso aufgreift, wie die aktuelle Entwicklungen der Mitarbeiter:innen-Generationen183, 

die mit geänderten Ansprüchen an das berufliche Erleben in das Berufsleben einsteigen. 

Wie die SRO basiert das Positive Leadership auf der Grundlage der Positiven Psycholo-

gie184 sowie dem systemischen Denken. 

Zentrale Aspekte sind neben der Wertschätzung, die auch gelebt und ausgestrahlt werden 

muss, das Vertrauen sowie die Sinnstiftung, die die neue Arbeitnehmer:innen-Generation 

zunehmend von ihrem Job erwartet (s. Abbildung 25). Die finanzielle Gegenleistung und 

auch die Sicherheit, die aufgrund des Fachkräftemangels weniger relevant geworden ist, 

werden an Bedeutung verlieren.  

 

Abbildung 24: Konzept des Positive Leadership mit Bausteinen der Motivation185 

Der Öffentliche Dienst hat hier eine besondere Chance, da er die Sinnstiftung durch seine 

grundlegende gesellschaftliche Funktion belegen kann. Die SRO ist insofern als Chance 

zur Sinnstiftung anschlussfähig, gerade in der öffentlichen Verwaltung. Allerdings liegt 

die Herausforderung sicherlich darin, dass in standardisierten und zunehmend speziali-

sierten Verwaltungsabläufen genügend Spielraum für das Individuum liegen muss. Ge-

rade der Kern des Leadership-Konzepts, nämlich die Teamarbeit, ist in den versäulten 

Strukturen der Jugend- und Sozialverwaltungen nicht einfach umsetzbar. Eine ganzheit-

liche Sachbearbeitung ist nur noch selten gegeben. Überwiegend sind Spezialisten in 

 
183 Gemeint ist hier insbesondere die sog. „Generation Z“, siehe auch Kapitel 4.4. 
184 Vgl. Auhagen, Ann Elisabeth (Hg.). 2004. Religiosität und Spiritualität. Kapitel Positive Psychologie. 

Anleitung zum „besseren“ Leben. Weinheim: BeltzPVU, S. 67–85. 
185 Puch, Hans-Joachim. 2019. Präsentation Personalführung Teil 3, MSM 17, WS 2019, Evang. Hoch-

schule Nürnberg, S. 28. 
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ebenso spezialisierten Teams beschäftigt. Gemeinsame Projekte gibt es kaum und dann 

eher im organisatorisch-administrativen Bereich, z.B. zur Einführung eines Fachpro-

gramms o.ä..  

Im JSA ist durch die gemeinsame Struktur von Jugend- und Sozialamt zwar organisato-

risch die Grundlage gegeben, eine ganzheitliche Betrachtung der Fallarbeit vorzunehmen, 

jedoch muss festgestellt werden, dass die beiden Rechtskreise im Amt nach wie vor ein 

Eigenleben führen und wenige Themen wirklich gemeinsam betrachtet werden. Die 

SRH´s bieten die Chance, eine direkte Verknüpfung über Routinen mit der Hausleitung 

und den gemeinsamen Leitungsrunden herzustellen. Solche teamübergreifende Struk-

turen sind weiterzuentwickeln.186 

6.2 Agilität und Innovation 

Auch die vorliegende Arbeit zeigt, dass es sich lohnt, den „Blick über den Tellerrand“ zu 

wagen, um Impulse aus anderen Kommunen zu nutzen. Daher wird die Mitgliedschaft 

als juristische Person und die aktive Mitarbeit im „Forum Agile Verwaltung e. V.“ emp-

fohlen.187  

Im Fortbildungsprogramm des zentralen Personal- und Organisationsamt der Stadt Frank-

furt (POA) finden sich zum Thema Agilität bereits erste Angebote, insbesondere zum 

„agilen Projektmanagement“. Hier sollten weitere Fortbildungen aufgenommen werden, 

da das Themenfeld weiter gesteckt ist. Hierbei könnte die Brücke zum Neuen Führungs-

verständnis geschlagen werden. Sinnvoll erscheint auch ein spezifisches Seminar zur 

Agilität und Fehlerkultur auf Amtsebene, um die interkommunalen Erfahrungen insbe-

sondere im Bereich der Sozialverwaltungen auf die hiesigen (dezentralen) Strukturen zu 

übertragen. 

Will man Agilität und Innovation fördern, sind auch kreative (Besprechungs-)Räume 

nötig. Das bedeutet einerseits eine Grundausstattung an zeitgemäßem Moderationsmate-

rial (Visualisierungstechnik) und andererseits eine Atmosphäre, die Lust auf kreative Pro-

zesse macht. Das reicht von der Farbgestaltung bis zur Möblierung und dem Einsatz von 

Kunst. Insbesondere die Kreativ-Wirtschaft macht es vor, wie das aussehen kann.188 

 
186 „…das Aufknacken des Nebeneinanders der Teams, das ist in der heutigen Struktur sehr wichtig.“ In-

terview Streichert, Frage 16, Zeile 184/185, s. Anhang A.2. 
187 https://agile-verwaltung.org/ 
188 Siehe auch Projekt „Amt für unlösbare Aufgaben“ in Heidelberg. 2017. Im Rahmen von PHASE XI, ein 

Projekt des Kompetenzzentrums Kultur- und Kreativwirtschaft des Bundes im Rahmen der Initiative 
Kultur- und Kreativwirtschaft der Bundesregierung. Im Projekt wurden klassische Amtsräume virtuell 
neu gestaltet und die Wirkung getestet. 
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Weiterhin ist zu berücksichtigen, dass bei vermehrter sozialräumlicher Arbeit ein deutli-

cher Mehrbedarf an Besprechungsräumen besteht, sei es für Sitzungen von neuen in-

ternen und externen Arbeitsgruppen, von Netzwerkveranstaltungen (z.B. Regionaltref-

fen) oder den ehrenamtlichen Diensten. Das SRH als örtlicher Treffpunkt ist dabei sehr 

bedeutend für die Netzwerkbildung und am Ende für den Abbau von Hemmschwellen, 

die durch die „Eingriffsbehörde Jugendamt“ geprägt sind. 

Sinnvoll erscheint auch eine amtsweite Arbeitsgruppe Agilität, die sich als Innovations-

Zirkel versteht und aktuelle Entwicklungen sammelt und transportiert. Zum Beispiel 

könnten neue Methoden, wie das „Design Thinking“189 auf die praktische Anwendung 

im JSA überprüft werden. Evtl. können hier auch weitere Projektanlässe erarbeitet wer-

den, um Agilität im Gesamtamt zu fördern und sich evtl. auch stadtweit zu vernetzen. 

Eine Aufgabe könnte auch sein, einen „Preis für innovative Lösungen“ jährlich an Be-

schäftigte zu verleihen. 

Interessant erscheint in diesem Zusammenhang eine weitere Idee, die aus dem Projekt 

„Amt für unlösbare Aufgaben“ in Heidelberg entstanden ist. Hier wurde die „10-Prozent-

Utopie“ entwickelt. Der Arbeitgeber stellt hier 10 % der Arbeitszeit explizit für Zukunfts-

aufgaben frei, die in Sonderprojekte mit Zukunftsfragen oder auch in die eigene Selbst-

verwirklichung oder ehrenamtliche Initiativen investiert werden können (s. Fußnote 188). 

Gerade die dezentrale Struktur der Sozialrathäuser bietet sich an, die „Labor-Funktion“ 

stärker zu nutzen und agile Projekte einfach auszuprobieren190. Dabei kann die relative 

Stärke der (dezentralen) Hausleitungen genutzt werden. Dazu braucht es nur Mut, Ver-

trauen und eine positive Fehlerkultur. 

6.3 Changemanagement 

Die Einführung der Sozialraumorientierung ist mit vielen Änderungen der Organisation, 

Arbeitsweisen und auch Haltungen verbunden. Deswegen ist sie zugleich als Change-

prozess zu betrachten, der ein gewisses Management erfordert. Vor allem sollten Grund-

legende Bedingungen des Changemanagements bekannt sein, um im Verlauf der Einfüh-

rung die richtigen Einzelmaßnahmen ergreifen zu können.  

Von großem Vorteil ist hierbei eine „mit Werten verknüpfte Vision“, die die Identifika-

tion mit den Projektzielen erleichtert: „Ohne Werte keine Wirkung!“ 191 

 
189 Vgl. Lewrick, Michael, Link, Patrick, Leifer, Larry (Hg.). 2018. Das Design Thinking Playbook. Mit 

traditionellen, aktuellen und zukünftigen Erfolgsfaktoren, 2. Aufl. München: Vahlen. 
190 Im Ulm gibt es ein „SRO-Labor“, in dem engagierte Mitarbeiter:innen an neune Ideen arbeiten.  
191 Markus, Wolfram. 2019. Die agile Verwaltung. Artikel in Infoline 4.2019. Bexbach: Buchholz-Fachin-

formationsdienst bfd, S.46. 
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Auf der Grundlage des 8-Stufenmodells nach Kotter (Abb. 26) lassen sich die laufenden 

Umsetzungsschritte zuordnen und damit reflektieren. Die dritte Stufe des Prozesses 

wurde im SRH Bockenheim mit der Formulierung „Wir wollen wieder näher am Men-

schen sein“ definiert192. Diese Vision wurde mit den Begriffen Stadtteilbezug und Parti-

zipation weiter belebt und auch durch die Sozialkonzeption der Amtsleitung bestätigt 

(Stufen 1 und 2 nach Kotter). Mitstreiter:innen (Stufe 4) wurden in aufgeschlossenen 

Hausleitungen, wie auch teamübergreifend im SRH gefunden. In der umsetzungsorien-

tierten Strategie wurde insbesondere auf schnelle Erfolge durch kleinere Unterprojekte 

Wert gelegt, die ein positives Feedback ermöglichen und in der Folge einen wichtigen 

Beitrag zu Motivation und Fortführung darstellen (Stufe 6).  

 

Abbildung 25: 8-Stufen-Modell nach Kotter193 

Die nachhaltige Einführung neuer Methoden hängt insbesondere von der Beteiligung der 

Betroffenen ab, also zunächst der Beschäftigten. Bei diesem Prozess des „Mitnehmens“ 

ist auch die Haltung der unterschiedlichen Generationen zu berücksichtigen. Nachdem 

jüngere Generationen weniger vertraut sind mit den früher bereits vorhandenen  gemein-

wesenorientierten Strukturen im JSA, gilt es vor allem die jüngeren Generationen sog. zu 

berücksichtigen. Diese sind besonders empfänglich für Sinnvermittlung, benötigt aber 

auch mehr Feedback und möchten Erfolge schnell erkennen. 

Hierzu wurde seitens der Hausleitung im SRH Bockenheim eine wöchentliche Infomail 

eingeführt. Die schnelle, aktuelle Information aber auch das „Feiern“ von Erfolgen zeit-

nah ermöglicht. Dies sollte auch amtsweit häufiger erfolgen. 

 
192 Siehe auch Zitat: „Sozialraumorientierung will näher an den einzelnen Menschen heranrücken“ aus 

Dirks, Sebastian & Kessl, Fabian. 2022. Sozialraumorientierung: Innovation durch Kleinräumigkeit? 
Weinheim Basel: Beltz Juventa, S. 11. 

193 Bauer, Peter. 2022. Vortrags-Präsentation „Nudging oder die agile Langstrecke“ im Rahmen der 9. Kon-
ferenz Agile Verwaltung am 15. Juni 2022 in Ettlingen, S. 9. Kotter, John P. 2011. Leading Change: 
Wie Sie Ihr Unternehmen in acht Schritten erfolgreich verändern. München: Vahlen. 
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Die Öffentliche Verwaltung ist eine streng hierarchisch aufgebaute Organisation, so dass 

ein interaktives Vorgehen mit kurzen Genehmigungsschleifen und dezentralen Entschei-

dungswegen eher ungewohnt ist. Jahrzehnte kannte man klassisch planbare Ergebnisse. 

Heute sind aber schnellere Umsetzungen notwendig und von Politik und Öffentlichkeit 

erwartet. Daher ist es im Changeprozess wichtig, die motivierten „Innovatoren“-Per-

sönlichkeiten zu fördern, um in der Folge auch die „Zögerlichen“ zu erreichen. Kreative 

Mitarbeiter:innen können in die Verwaltung also gezielt als „Störer“ genutzt werden. Mit 

Hilfe schneller Erfolge können wiederum „Skeptiker“ und „Bremser“ leichter überzeugt 

werden. 

Zur Einbindung aller Leitungskräfte, nicht nur die gerade schon an der Projektumsetzung 

aktiv beteiligten, wurde im Mai 2022 eine Steuerungsgruppe im SRH Bockenheim ein-

gerichtet, zu der auch die stellv. Teamleitungen eingeladen sind und die quartalsweise 

tagt. In der Steuerungsgruppe wird auch regelmäßig der Blick geschärft für den Anspruch, 

dass die SRH´s für die Stadtteile und deren Entwicklung (mit) zuständig sind und nicht 

nur zur Verteilung von Sozialleistungen. Insofern sind auch die Leitungskräfte nicht nur 

zur Optimierung von Verwaltungsabläufen da sondern tragen gemeinsam Verantwortung 

für die Stadtteile im Netzwerk der Akteure. 

2021 wurde im SRH Bockenheim ein wöchentliches Jourfixe eingeführt, zu dem der 

gleiche Kreis eingeladen wird. Auch hier werden Projektumsetzungen im Bereich Sozi-

alraumorientierung zeitnah und kurz berichtet. 

Eine weitere Möglichkeit der teamübergreifenden Beteiligung bieten Infostände, die an 

Stadtteil- und Schulfesten durchgeführt werden. Sie bieten zudem ein Gemeinschaftser-

lebnis und ein unmittelbares (positives) Feedback aus der Bevölkerung, das für den wei-

teren Prozess motiviert und auch weitergegeben wird. 

Auch Stadtteilerkundungen auf Teamebene bieten ein konkretes Erleben der Sozial-

raumorientierung und wirken motivierend auf die Beschäftigten. Dies wird auch inhalt-

lich besonders wichtig vor dem Hintergrund, dass nur noch eine Minderheit der Beschäf-

tigten tatsächlich in der Stadt Frankfurt wohnt. Man bearbeitet also täglich Quartiere, die 

man häufig noch nie betreten hat. Ein persönlich-räumlicher Bezug fehlt. 

Neben einer allgemeinen Präsentation des Projekts Sozialraumorientierung im Rahmen 

von Hausversammlungen (Gesamtpersonal) sind ab Herbst 2022 Präsentationen der 

Hausleitung in den einzelnen Teams vorgesehen. Die auf das Handlungsfeld der einzel-

nen Fachteams zugeschnittenen Präsentationen sollen die Übertragbarkeit und spezi-

fischen Anknüpfungspunkte darstellen und so das theoretische Konzept „greifbar“ ma-

chen. Die Anknüpfungspunkte sollen in der Diskussion vertieft und in Eigenarbeit der 

Teams in der Folgezeit weiterbearbeitet und differenziert werden.  

Zur Verstetigung der Implementierungsphase ist zu einem späteren Zeitpunkt auch eine 

regelmäßige, verpflichtende Qualifizierung der Umsetzungs-Teams notwendig. Hier 
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sollten vor allem die eingeführten Instrumente ausgewertet und ggf. neue Ansätze ent-

wickelt werden.194  

Gemeinschaftsveranstaltungen können genutzt werden, um die „Kleinen Erfolge“ der 

Projektumsetzung „zu feiern“, wie z.B. beim Sommerfest des SRH Bockenheim bereits 

durch eine Fotoausstellung geschehen. Hier sind auch eigenständige Anlässe denkbar 

oder auch Publikationen, wie die Mitarbeiterzeitung des Amtes o.ä..195  

Ein wichtiger Beitrag zum Changemanagement aber auch zur fachlichen Weiterentwick-

lung und internen Netzwerkbildung ist ein Fachtag zu sehen, der zum Thema Sozial-

raumorientierung amtsübergreifend oder dezernatsübergreifend angeboten werden 

könnte. Hierzu könnten Akteure aus Modellkommunen sowie aus Forschung und Lehre 

eingeladen werden.196 

6.4 Integrierte, kooperative, sozialräumliche Sozialplanung 

Im Bereich der SoFa-Mittel197 gibt es seit langen Jahren zweimal jährlich eine Austausch-

sitzung mit der zuständigen zentralen Abteilung im JSA sowie den beteiligten Trägern. 

Ein regelmäßiger Austausch muss auch darüber hinaus regelmäßig (idealerweise halb-

jährlich) zwischen SRH und der Sozialplanung (51.1) erfolgen. Hierbei müssen gegen-

seitig die aktuell bekannten Bedarfe ausgetauscht und Strategien koordiniert werden (z.B. 

Zuschussbündelungen u.ä.).  

Bei besonderen Problemlagen oder Projekten (wie derzeit das Projekt ZWK im SRH Bok-

kenheim) sollte stets eine weitergehende Steuerungsgruppe eingesetzt werden mit wei-

teren Beteiligten aus der Abteilung Planung und Entwicklung. 

Durch die Aktivierung des planerischen Blicks der SRH´s und der gleichzeitigen unmit-

telbaren Arbeitsbeziehung mit der zentralen Abteilung kann es gelingen, die Jugendhil-

feplanung weiter zu entwickeln zu einer systematischen Gesamtplanung inkl. sozial-

räumlichen und praktisch handhabbaren Monitoring, wie es für eine erfolgreiche Sozi-

alraumorientierung grundlegend ist. 

 
194 Vgl. Fürst, Roland & Hinte, Wolfgang. 2020. Sozialraumorientierung 4.0. Wien: Facultas, S. 18. 
195 Vgl. Fürst, Roland & Hinte, Wolfgang. 2020. Sozialraumorientierung 4.0. Wien: Facultas, S. 232. 
196 Der kommunale Vergleich zeigte deutlich, dass von den Fachtagungen eine große Impulswirkung auf 

die Implementierungsprozesse ausgeht. Siehe Kapitel 4.5. 
197 Sozialräumliche Familienbildung (SoFa) sind Zuschüsse für Träger der Familienbildung, die zentral 

bewirtschaftet werden und in Abstimmung mit den Hausleitungen durch die zentrale Abteilung Planung 
und Entwicklung ausgereicht werden. 



Empfehlungen für eine sozialraumorientierte Verwaltungsstruktur 73 

6.5 Instrumente zur Stärkung der Netzwerkorientierung 

Von zentraler Bedeutung für eine stärkere sozialräumliche Arbeit in den Teams des SRH 

ist die Kenntnis über die Landschaft der sozialen Akteure in den Stadtteilen. Die Kinder-

stadtpläne des Kinderbüros sind bereits seit Jahren in den KJS-Teams im Einsatz, weil 

sie auf Stadtteilebene eine räumliche Übersicht über Angebote der Kinder- und Jugend-

arbeit bieten198. Allerdings fehlen dort insbesondere Beratungsdienste und andere (ehren-

amtliche) Hilfen. Zur Orientierung für die Beschäftigten eignen sich hierzu Netzwerk-

karten, die zunächst einfach als Mindmap erstellt und gepflegt werden können. Diese 

könnten in einem zweiten Schritt auf Karten-Übersichten überführt werden, um die sozi-

alräumliche Nutzung zu erleichtern. 

Bis 2010 gab es im JSA für den Bereich SHW bereits die „Stadtteilkarte 50+“ mit vielen 

detaillierten Angaben zu Einrichtungen und Diensten. Diese wurden durch die Abteilung 

Planung und Entwicklung zentral für alle SRH´s erstellt und jeweils auf den SRH-Bezirk 

ausgefertigt. Heute erscheint es jedoch sinnvoll, diese Netzwerkverzeichnisse dezentral 

zu pflegen, da diese aus den täglichen Arbeitskontakten gespeist und direkt aktualisiert 

werden können. Sinnvoll erscheint die Nutzung des Geo-Informationssystems (GIS), 

das bereits auf der Internetseite der Stadt Frankfurt der Öffentlichkeit zu Verfügung steht. 

Dort könnte die soziale Akteurslandschaft sowohl durch Mitarbeitende der SRH´s als 

auch von zentralen Diensten eingearbeitet werden. Diese Verzeichnisse wären dann für 

Mitarbeitende und Bürger:innen gleichermaßen und mobil nutzbar. 

In den Bereichen KJS und SHS sollte die Einführung bzw. intensivere Nutzung von Me-

thoden geprüft werde, wie sie im Rahmen der SRO entwickelt wurden. Hier erscheinen 

insbesondere die Ausarbeitungen von Prof. Früchtel interessant, die bereits weitläufig er-

probt sind:  

 Ressourcencheck 

 Stärken-Storming 

 Eco-Mapping 

 Ressourcenfinder 

 Familienrat 

Bereits vorhandenen Strukturen zur Vernetzung in den Stadtteilen sollten genutzt und 

gegebenenfalls gestärkt werden. Dies betrifft in besonderem Maße die StAK´s, die dazu 

ermuntert werden sollten, einen möglichst breiten Vertretungsanspruch auszuüben. 

Hierzu ist es bei einigen StAK´s nötig, den Teilnehmer:innenkreis zu erweitern, da der 

 
198 Kinderstadtpläne werden vom Kinderbüro erstellt und sind flächendeckend für ganz Frankfurt vorhan-

den und als Printversion und digitale PDF verfügbar: https://kinderbuero-frankfurt.de/index.php/info-
beratung/kinderstadtteilplaene. 
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Fokus oftmals beim Thema Kinder und Jugend liegt. Die Einrichtung der Erwachsenen-

bildung sowie der Seniorenarbeit sollten gleichermaßen vertreten sein, um das wichtige 

Zukunftsthema der demografischen Entwicklung gemeinsam bearbeiten zu können. Da-

bei erscheint bedeutend, dass auch Lücken in den Netzwerken geschlossen werden, wie 

z.B. die Beteiligung der Volkshochschulen oder dem Bürgerinstitut199. 

Die StAK´s sollten seitens der SRH´s als „agile Werkstätten“ stärker genutzt werden, 

um gerade innovative Ansätze zu entwickeln, zu diskutieren und voranzutreiben und Be-

darfe frühzeitig zu erkennen.  

Darüber hinaus sollten die SRH´s selbst für eine fachbezogene Vernetzung sorgen, in 

dem zu Regionaltreffen auf SRH-Bezirksebene eingeladen wird. Diese sollten minde-

stens jährlich stattfinden. Hierzu erscheinen von besonderer Bedeutung: 

 im Bereich des KJS: Schulen, Flüchtlinge, Kita 

 im Bereich SHS: EGH, Altenhilfe 

Im Bereich EGH könnte eine kooperative Veranstaltungsform zwischen KJS und SHS 

sinnvoll sein. Bei den Regionaltreffen sollten auch die Wirtschaftsdienste (SHW und 

KJW) in geeigneter Form beteiligt werden, um auch hier die Netzwerkkenntnis zu stärken 

sowie den Anspruch der teamübergreifenden Kooperation zu fördern. Nach Einführung 

regionaler Zuständigkeiten (statt Zuständigkeit nach Buchstaben) in den Wirtschaftsdien-

sten sollten diese umfassend und gleichberechtigt beteiligt sein. 

Die Präventionsräte200 sind in der Stadt Frankfurt nicht flächendeckend vorhanden. Im 

Zuständigkeitsbereich des SRH Bockenheim gibt es keinen Präventionsrat, obwohl es 

immer wieder einschlägige Vorfälle gibt, insbesondere im Konflikt von Jugendlichen mit 

Senioren. Es sollte geprüft werden, ob die Einrichtung eines Präventionsrates zur struk-

turellen Stärkung des präventiven Blicks auf die Stadtteile möglich ist. 

6.6 Sozialraumkoordination 

In allen Modellkommunen, in denen die Sozialraumorientierung nachhaltig und erfolg-

reich implementiert wurde, haben sogenannte „Sozialraum-Koordinatoren“ als neu ge-

schaffene Stellen eine Schlüsselposition für die Steuerung den Gesamtprozesses201. 

Nachdem alle Teams eines SRH mehr oder weniger stark durch die Umsetzung der Sozi-

alraumorientierung betroffen sind, ist es folgerichtig, wenn diese Koordinierungsstelle als 

Stabsstelle an die Hausleitung angebunden ist.  

 
199 Das Bürgerinstitut fördert als Stiftung das Ehrenamt in der Stadt Frankfurt. 
200 Siehe Kapitel 3, Seite 13. 
201 Siehe Kapitel 4.5. 
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Nachdem viele Arbeiten der Netzwerkinformation- und Pflege mit organisatorischen 

Routinearbeiten in den einzelnen Teams zu tun haben, ist es weiterhin sinnvoll, die Assi-

stenzstellen im Bereich KJS zu stärken und mittelfristig auch im Sozialdienst SHS (Al-

tenhilfe und EGH) und auf Hausleitungsebene zu schaffen. Nur so kann sichergestellt 

werden, dass die Netzwerkinformationen (Netzwerkkarten) zeitnah gepflegt werden, die 

Kontaktlisten geführt und Einladungen organisiert werden sowie Protokolle geführt wer-

den.  

Die Stadt Ulm hat in den Teams von ASD und EGH zusätzliche „Ressourcenmanage-

ments“ installiert, die als pädagogische Fachkräfte die Teams auch in Fallbesprechungen 

zum Netzwerk aktiv beraten. Durchgängig könnte dies eine einzige hausübergreifende 

Koordinationsstelle sicher nicht leisten. Die weitere Implementierung wird zeigen, ob 

dies im Falle des SRH Bockenheim nötig ist oder ob hierfür die vergleichsweise gute 

Ausstattung auf der Leitungsebene verbunden mit den Assistenzen ausreicht.  

6.7 Richtlinie 1224 

Die Richtlinie zur Rolle der Sozialrathäuser in den Stadtteilen wurde 2011 verabschiedet. 

Nachdem sie nicht im Bewusstsein der Hausleitungen ist, müsste diese den Leitungskräf-

ten aller Ebenen vorgestellt werden. Zudem erscheinen aufgrund der Erarbeitungen fol-

gende Ergänzungen angezeigt:  

 Die Quartiersmanagements fehlen und müssen als zentrale Informationsquelle 

und Kooperationspartner:innen für die SRH´s beschrieben werden; 

 Die Zusammenarbeit mit der Abteilung Planung und Entwicklung ist unklar for-

muliert. Hier sind verbindlichen Schleifen in beiden Richtungen bezüglich der 

Sozialplanung zu beschreiben;202  

 Der Zukunftsbereich Ehrenamt fehlt. Hier sollte das Förderinteresse des SRH 

benannt werden und auch die Zusammenarbeit mit dem Ehrenamtlichen Dienst in 

seiner Rolle als Mittler zwischen Quartier und Verwaltung erwähnt werden; 

 Bei der Zusammenarbeit mit dem Ortsbeirat sollte ein unregelmäßiger Bericht 

des SRH ergänzt werden; 

 Die Projektförderung im Bereich Soziales fehlt.203 

6.8 Projektmittel / Stadtteilbudget 

Um das SRH als Akteur im Stadtteil sichtbar zu machen, müssen immer wieder Anlässe 

aufgegriffen werden, um das Haus und seine Angebote passend zu präsentieren. Das führt 

 
202 Interview Streichert, Frage 3, Zeile 49/51, s. Anhang A.2. 
203 10.000 € für alle 7 SRH´s gemeinsam. Siehe auch 6.8. 
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zur Anschaffung von Material für Infostände und anderer Aktionen. Die Anlässe entste-

hen teilweise auch unterjährig, so dass es sinnvoll ist, einen Haushaltstitel für Sozial-

raumaktivitäten einzustellen.  

Neben den vorhandenen Zuschüssen für Projekte freier Träger erscheint es sinnvoll, Mit-

tel für eigene (Kooperations-)Projekte zu Verfügung zu haben, die es dem SRH ermög-

lichen, selbst z.B. im Rahmen einer Kooperation mit anderen Vereinen und Initiativen 

Honorarkräfte oder Sachmittel kurzfristig und unbürokratisch einzubringen. 

Die Projektförderung im Bereich Soziales (Seniorenarbeit) beträgt lediglich 10.000 € 

für alle 7 SRH´s gemeinsam. Dies sollte angemessen erhöht werden. Zudem fällt auf, dass 

dieser Titel seit Jahren nicht abgerufen wurde. Daher müssen die Leitungskräfte auf diese 

Förderung hingewiesen werden. Das Budget sollte analog zu den Eigenmitteln im Bereich 

Jugendhilfe auf die SRH´s zur selbständigen Bewirtschaftung aufgeteilt werden. Die Lei-

tungskräfte sollten hierauf regelmäßig hingewiesen werden. 

Die Ansätze für Eigenmittel der SRH´s sowie für Projekte im Stadtteil sollten deutlich 

erhöht werden. Die Berechnung nach KJS-Teams erscheint vor dem Hintergrund eines 

sozialraumorientierten Arbeitsansatzes für das gesamte Sozialrathaus nicht mehr sinn-

voll. Auch der Zugriff auf die Mittel sollte (nach Anhebung) nicht mehr ausschließlich 

für die KJS-Teams möglich sein. Dabei ist insbesondere an den Bereich der Altenhilfe zu 

denken, wo es aufgrund der demografischen Entwicklung ein steigender Bedarf anzuneh-

men ist. 

Im Bereich der Jugendhilfe sollten zusätzliche Mittel zur Entwicklung von Projekten an 

der Grenze zu SPFH und HzE204 geschaffen werden, um die präventive Wirkung in den 

Quartieren durch passgenaue Angebote auf Quartiersebene zu verstärken. 

6.9 Wissensmanagement 

Dem Wissensmanagement205 kommt immer größere Bedeutung zu.206 Zur Stärkung der 

Netzwerkkompetenz sowie der Fähigkeiten zur Projektarbeit der Haus- und Teamleitun-

gen erscheint es sinnvoll, die bestehenden internen und externen Newsletterdienste den 

Leitungskräften regelmäßig zu empfehlen. Besonders wichtig erscheint dabei der News-

letter der Abteilung 51.13, der viele Infos zu Förderungen enthält. 

 
204 Sozialpädagogische Familienhilfe (SPFH) und Hilfen zur Erziehung (HzE) werden insbesondere in den 

Sozialraumkonzepten Bremen und Hamburg in großem Stil ergänzt und werden als Erfolgsfaktor zur 
Fallzahlminderung interpretiert. 

205 Wirtschaftslexikon Gabler: „Wissensmanagement beschäftigt sich mit dem Erwerb, der Entwicklung, 
dem Transfer, der Speicherung sowie der Nutzung von Wissen.“ 

206 Interview Koch, Frage 6, Zeile 88, s. Anhang A.1. 
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Von Bedeutung sind aber auch die Newsletter zum Bereich Ehrenamtsförderung von 

Hauptamt und Stadtmarketing, Ehrenamt und Stiftungen („Ehrenamtspost“), sowie der 

Bürgerstiftung. Ebenso der Newsletter des Projekts ZWK. 

Darüber hinaus erscheint es aufgrund der Größe des JSA überlegenswert, ob nicht auch 

ein interner Newsletter für Leitungskräfte eingeführt werden könnte, um auf Projekt-

förderungen und Entwicklungen zumindest unregelmäßig hinzuweisen. 

Wichtig erscheint der Austausch der SRH´s, die an der Implementierung der SRO arbei-

ten. Formal ist dies durch die Teilnahme an der Lenkungsgruppe amtsübergreifend gege-

ben. Informell gibt es darüber hinaus einen Austausch zwischen den Hausleitungen. Die-

ser sollte durch eine Austauschmöglichkeit auf TL-Ebene ergänzt werden.  

Zur Erleichterung der Wissenstransfers unter den Organisationseinheiten sollten Pro-

gramme wie Sharepoint o.ä. und digitale Austauschordner zu Verfügung stehen bzw. 

durch Information und ggf. Schulung gefördert werden.207 

6.10 Externe Kommunikation 

Eine aktive und strategische Öffentlichkeitsarbeit besteht im JSA nicht. Die Hausflyer 

der Sozialrathäuser werden überwiegend nicht aktuell gehalten und die Internetauftritte 

sind unvollständig. So findet man auf den Unterseiten der SRH´s z.B. keine Hinweise auf 

das Themenfeld „SRH im Stadtteil“ und damit verbunden auch keinen Hinweis auf die 

bestehenden Fördermöglichkeiten für Projekte. Dies sollte entsprechend ergänzt werden 

mit Angeboten zum Themenfeld Prävention und Netzwerkarbeit mit direkten Links auf 

die StAK´s, wie sie im Intranet durchaus vorhanden sind. Auch auf den gedruckten Haus-

flyern wären diese Hinweise sinnvoll. 

Unter der Kategorie Frankfurt-Themen auf www.frankfurt.de (Soziales und Gesellschaft) 

könnte sich das JSA wirksamer darstellen und auf Förderungen und Aktivitäten der So-

zial- und Jugendhilfeplanung hinweisen. Zur besonderen Betonung des Themas Sozial-

raumorientierung im JSA böte sich die bestehende Unterseite „Frankfurt als soziale Stadt 

an“. Hier könnte auch das Berichtswesen zur Sozial- und Jugendhilfeplanung zusam-

mengeführt werden. Weiterhin sollte geprüft werden, ob die Sozialen Netzwerke für die 

Information der SRH´s nicht noch stärker genutzt werden könnten. 

Auf der Homepage könnte auch ein Imagefilm zum JSA mit dem Schwerpunkt der So-

zialraumorientierung eingestellt weden. Ebenso erscheint ein hausübergreifender Flyer 

zur Sozialraumorientierung sinnvoll.208 

 
207 Interview Koch, Frage 6, Zeile 90-91, s. Anhang A.1. 
208 Siehe Beispiel der Stadt Ulm Imagefilm und Flyer zur Sozialraumorientierung Kapitel 4.5. 
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Für Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit steht nur ein kleines Budget zu Verfügung, 

das jährlich in allen Einzelmaßnahmen beantragt und begründet werden muss. Dies 

schränkt die Flexibilität im Jahresverlauf stark ein. Auf kurzfristig entstehende Informa-

tionsbedarfe kann schwer reagiert werden. Daher empfiehlt sich hier ein pauschaler 

Haushaltsansatz für Öffentlichkeitsarbeit in angemessener Höhe. 

Dabei sollte auch berücksichtigt werden, dass mehrsprachliche Flyer zu den Sozialrat-

häusern längst zum Standard in vergleichbaren Kommunen zählen209. Auch im Amka210 

werden mehrsprachige Flyer genutzt, wie auch für das BuT211 in Kooperation mit dem 

Jobcenter. Auch das Jobcenter selbst stellt für alle gängigen Sprachen entsprechende 

Flyer zu Verfügung.  

Dabei sollte darauf geachtet werden, dass zu wichtigen Leistungen des JSA eigene Flyer 

vorhanden sind. Hier besteht beim Frankfurt-Pass eine Lücke.212  

An einigen Standorten der SRH´s sind großflächige Fensterflächen vorhanden, die zur 

Information des (Lauf-)Publikums noch besser genutzt werden könnten. Beispielsweise 

durch eine nach Schwerpunkten geordnete und grafisch strukturierende Beklebung.  

Offensiv genutzt werden sollten aber auch Stadtteilfeste, die Gelegenheit zur direkten 

Kontaktaufnahme mit der Bürger:innenschaft bieten. Dabei sollte die Zusammenarbeit 

mit den StAK´s gesucht werden.    

Zur Erreichung der Zielgruppe der Senior:innen sollte die Senioren Zeitschrift213 eine 

feste Kolumne der Sozialrathäuser beinhalten mit kurzen Blitzlichtern aus den Stadttei-

len. 

Wichtig erscheint auch ein regelmäßiger Bericht zum SRH in den Ortsbeiräten durch 

die Hausleitungen, der zumindest jährlich erfolgen sollte. 

Des JSA sollte durch wechselnde SRH´s präsent sein bei der jährlichen Familienmesse 

und im Bündnis f. Familie aktiv mitarbeiten sowie bei Veranstaltungen des Bündnisses 

vertreten sein. 

Die Sozialrathäuser sollten je nach räumlichen Bedingungen als Veranstaltungsort ge-

nutzt werden bzw. den Akteuren vor Ort (auch in Kooperation) angeboten werden, ins-

 
209 Z.B. verfügen die Sozialbürgerhäuser der Stadt München über eine mehrsprachige Flyerserie. 
210 Amt für Multikulturelle Angelegenheiten der Stadt Frankfurt (Amka). 
211 Bildungs- und Teilhabepaket (BuT). 
212 Hingegen verfügt das Kulturamt über einen attraktiven Flyer zu deren Freizeitticket KUFTI, der auch 

über die SRH´s verteilt wird. 
213 Die Senioren Zeitschrift erscheint vierteljährlich jeweils Mitte Januar, April, Juli und Oktober. Sie liegt 

an vielen Stellen im Stadtgebiet aus, zum Beispiel in Apotheken und Arztpraxen, in Bürgerhäusern, in 
den Sozialrathäusern und anderen städtischen Ämtern, ist abonierbar und wird durch das Rathaus für 
Senioren des JSA herausgegeben. 
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besondere für Veranstaltung aus den Bereichen Kunst/Kultur und Erwachsenenbil-

dung. Dies ist als Beitrag zum Image-Wandel zu sehen, der zugleich Hemmschwellen 

senkt und die öffentliche Wahrnehmung durch Presseberichte zu Veranstaltungen stei-

gert. 

Wie in den Jobcentern üblich, sollte auch bei den SRH´s eine digitale Antragstellung 

möglich sein, insbesondere im Bereich der Grundsicherung.  

6.11 Ehrenamtsförderung 

Die Bedeutung des Zukunftsthemas Ehrenamt bzw. Bürgerschaftliches Engagement wird 

im JSA nicht angemessen abgebildet, weder in der zentralen Amtsstruktur, noch in den 

Organisationseinheiten. 

Es erscheint sinnvoll, für dieses Querschnittsthema eine zentrale Koordinierungsstelle 

einzurichten, die auch mit dem bestehenden Ehrenamtlichen Dienst der Stadt Frankfurt 

verknüpft werden könnte. 

In den Organisationseinheiten (nicht nur den SRH´s) sollte die Zuständigkeit für das 

Thema der Ehrenamtsförderung auf Leitungsebene ausdrücklich verortet werden. Dies 

sollte auch in der Öffentlichkeitsarbeit (Flyer, Homepage) sichtbar werden. Hier spielt 

gerade die Projektförderung eine wichtige Rolle zur Stärkung ehrenamtlicher Initiativen 

in den Stadtteilen. Die Newsletter zur Ehrenamtsförderung sollten in den SRH´s genutzt 

werden, indem die Infos an die StAK´s weitergegeben werden und auch in den Leitungs-

runden besprochen werden (s. auch Kapitel 6.9). 

Dabei sollte das Ehrenamt bewusst als „Störer“ genutzt werden, in dem auf Missstände 

und Fehler hingewiesen wird.214 

In die intensivere Begleitung des Ehrenamtlichen Dienstes215 sind auch die KJS/KJW-

Teams einzubinden, um das Profil des ED in Richtung der Zielgruppenarbeit mit Familien 

zu stärken. Sozialräumliche Netzwerkschulungen sollten für den ED auf SRH-Ebene 

durchgeführt werden. 

Eine zeitgemäße Öffentlichkeitsarbeit ist für die Ansprache von Ehrenamtlichen sehr 

wichtig. Daher sollten die Auftritte des ED überarbeitet werden (Flyer, Homepage-Dar-

stellung). Der Ehrenamtliche Dienst sollte auch auf den Internet-Seiten der einzelnen 

SRH´s gut auffindbar dargestellt werden. 

 
214 Ehrenamtliche betrachten die Verwaltung oftmals kritischer. Beispielsweise hatte der Ehrenamtliche 

Dienst während der Pandemie-Schließung auf vereinsamte Klienten hingewiesen, während das Personal 
überwiegend den Eindruck hatte, die Klient:innen kämen gut zurecht. 

215 Bezirkstreffen der Sozialbezirksvorsteher:innen und Sozialpfleger:innen 
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Die Netzwerkkenntnis bezüglich bestehender ehrenamtlicher Lotsenprojekten sollte ge-

stärkt werden (z.B. Gesundheitslotsen des Gesundheitsamtes). Weiterhin sollte die Er-

gänzung derartiger Dienste geprüft werden216. Dies gilt insbesondere für niedrigschwel-

lige, ehrenamtliche Sozialberatungen, die nicht flächendeckend vorhanden sind.  

Der internationale Tag des Ehrenamts am 5. Dezember sollte als Anlass für Pressearbeit 

oder Aktionen des JSA genutzt werden. Gleiches gilt für die Woche des Bürgerschaft-

lichen Engagements, die jeweils im September durch das Bundesnetzwerk Bürgerschaft-

liches Engagement (BBE) veranstaltet wird.217 

6.12 Ressourcen und Finanzierung 

Die Einführung von mehr Sozialraumorientierung erfolgt in der Stadt Frankfurt ver-

gleichsweise spät und in Zeiten knapper Kassen, die aktuell durch Corona-Pandemie und 

Flüchtlingskrise weiter verschärft werden. Es wird in Personal investiert werden müssen, 

um in Zeiten des Fachkräftemangels218 gerade in Hochpreisregionen wie dem Rhein-

Main-Gebiet als Kommune noch handlungsfähig zu bleiben. Deswegen wird es von zen-

traler Bedeutung sein, den Verwaltungsaufwand so weit wie möglich zu begrenzen, um 

die pädagogischen Fachkräfte zu Gunsten der pädagogischen und sozialräumlichen Ar-

beit zu entlasten. 

Von zentraler Bedeutung wird hierbei die engagierte Einführung der digitalen Akten-

führung (E-Akte) sein, das in Verbindung mit einem geeigneten, idealerweise für die 

Bereiche Jugend und Soziales gemeinsamen, Fachprogramm viel Zeit sparen kann. 

Weiterhin schafft es Raumressourcen durch reduzierte (Fall-)Aktenschränke und bietet 

die Grundlage für ein intensives Nutzen von Homeoffice, das gerade in den Jahren der 

Pandemie bei den Mitarbeiter:innen an Bedeutung gewonnen hat und zum Entschei-

dungskriterium bei Stellenzusagen geworden ist. Zugleich kann hierdurch auch leichter 

der Einzel-Büro-Anspruch eingelöst werden, der gerade im Bereich der Jugendhilfe von 

qualitativer Bedeutung ist und in den SRH´s noch überwiegend Standard ist. 

Nach Jahrzehnten der Zentrealisierung und Bürokratisierung in den Jugendämtern im 

Sinne von Qualitätssicherung und der Absicherung der Beschäftigten, ist es an der Zeit, 

die Abläufe zu hinterfragen mit dem Ziel des Erhalts der Eigenverantwortung der Be-

 
216 Z.B. Stadtteilmütter, Behördenlotsen u.ä.. 
217 Siehe https://www.engagement-macht-stark.de. 
218 Das Institut der deutschen Wirtschaft setzt in seiner aktuellen Statistik für die Jahre 2021/22 den Be-ruf 

Sozialpädagog:in erstmals auf Platz eins der Mangelberufe in Deutschland mit über 20.000 feh-lenden 
Fachkräften. Quelle: Tagesschau am 12.08.2022: https://www.tagesschau.de/wirtschaft/iw-fachkraef-
temangel-sozialarbeit-luecke-101.html. 
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schäftigten einerseits und der Gewinnung der Arbeitszeit für sozialräumliche und präven-

tive Arbeit andererseits.219 Vergleichbar mit der Entwicklung in den Medizinberufen, ist 

im ASD die Arbeit mit den Klienten in den letzten Jahren dramatisch gesunken und liegt 

nurmehr bei 37%220. 

In diesem Zusammenhang sollten die Frankfurter Richtlinien221 in den Bereichen Ju-

gend und Soziales einer gründlichen Überarbeitung unterzogen werden. 

Organisatorisch könnte es sinnvoll sein, wenn der zentralisierte Kinderschutz tagsüber 

ausgeweitet wird. Dies hätte auch den Vorteil des Rollenwechsels bei ggf. späterer Ein-

leitung von HzE, weil die Mitarbeiter:innen in den örtlichen KJS-Teams nicht selbst die 

Eingriffspersonen waren. In der Großstadt-Struktur könnte hier ein Synergieeffekt liegen, 

weil eine zentralisierte (Erst-)Bearbeitung Zeit spart und zu einem ungestörten Arbeiten 

in den KJS-Teams führt.222 

Die Arbeitszeitbemessung im KJS ist zu überprüfen hinsichtlich des Anteils für fallun-

abhängige Arbeit im Sozialraum. Diese sollte nach aktuellem Stand der Fachdiskussion 

idealerweise bei ca. 20 % liegen.223 Beim KJS wird in den Teams lediglich ein Anteil für 

fallübergreifende Tätigkeiten pauschal angesetzt. Damit sind Besprechungen und Bera-

tungen erfasst, die letztlich fallbezogen sind. Die Kategorie fallunabhängiger Arbeit 

findet sich nicht in der Bemessung. Lediglich für die Teamleitung wird ein geringer 

Anteil von 0,08 VZK224 für „Stadtteilarbeit“ angesetzt. Dies entspräche gerade einmal 5 

Minuten wöchentlich. Damit wäre nicht einmal die Präsenz in den StAK´s abgebildet. 

Von der Zeit für die Entwicklung von Stadtteilprojekten ganz abgesehen, die in der Stel-

lenbeschreibung der Leitungskräfte explizit genannt sind. Die Personalbemessung im 

JSA bildet also fast ausschließlich Fallarbeit ab und lässt insofern zumindest rechnerisch 

keinen Spielraum für sozialräumliche Arbeit auf Ebene der Sachbearbeiter:innen. 

Leider wird auch im Fachprogramm (Prosoz) die Kategorie „fallunspezifische Arbeit“ 

nicht erfasst, was technisch durch ein zusätzliches Tool möglich wäre (Bsp. München). 

Auch dies sollte bei der geplanten Neubeschaffung eines Fachprogramms für alle Sozial-

dienste berücksichtigt werden. 

 
219 Vgl. Dahme, Heinz-Jürgen & Wohlfahrt, Norbert.2013. Lehrbuch Kommunale Sozialverwaltung und 

Soziale Dienste. 2 Aufl. Weinheim und Basel: Beltz Juventa, S. 64. 
220 Vgl. ASD-Studie „Der ASD in strukturellen Zwängen“ der Hochschule Koblenz, Fachbereich Sozial-

wissenschaften, vorgestellt auf dem ASD Bundeskongress in Bielefeld 2019. Präsentation von Thora 
Elthing, S. 6. 

221 Frankfurter Richtlinien (FRL) sind verbindliche Verwaltungsvorgaben des JSA der Stadt Frankfurt. 
222 „Denkbar wäre eine Ausweitung des zentralisierten Kinderschutzes auch auf die Tageszeiten, damit die 

Mitarbeiter:innen vor Ort mehr Zeit für sozialräumliche Arbeit haben.“ (Interview Streichert: Zeile 164-
166 s. Anhang A.2). 

223 Vgl. Schnurr, Johannes & Leitner, Hans. 2008. Standards für die Arbeit im ASD des Jugendamtes. 
Oranienburg: Fachstelle Kinderschutz Land Brandenburg, S. 5; Becker, Martin. 2016. GWA-Personal-
bemessung. Konstanz: Hartung-Gorre Verlag, S. 314. 

224 VZK = Vollzeitkraft. 
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Die Verteilung der Fachkräfte auf die einzelnen KJS-Teams in den SRH´s erfolgt nach 

Fallzahlen und aktuellem Besetzungsgrad. Eine sozialraumorientierte Sozialplanung 

könnte Daten liefern, um über sozialindikatorengewichtete Jugendeinwohnerzahlen 

eine bedarfsgerechtere Ressourcenverteilung zu erreichen als durch die klassischen Fall-

zahlen. Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass es diese Faktoren bereits einmal in 

den 2000er Jahren als „Jugendbelastungsindex“ gab. Besondere Situationen in den 

Stadtteilen, wie z.B. ein örtliches Aufkommen von Flüchtlingsunterkünften, könnten 

hierüber Berücksichtigung finden. 

Generell ist in der Stadt Frankfurt von einer besonderen Fallstruktur auszugehen, die in 

der sozialen Struktur der Kommune begründet ist (hoher Migrantenanteil, bundesweit 

größte Drogenszene, zentrale Lage im Rhein-Main-Gebiet). So erreicht z.B. der Migran-

tenanteil im Bereich der Jugendhilfe im Sozialrathaus Bockenheim stadtweit den höch-

sten Wert. Dies führt vor allem in den Bereichen KJS, KJW und SHS (EGH) zu beson-

deren Fallbelastungen. Deshalb erscheint es auch im Bereich KJW und anderen Teams 

sinnvoll, ebenso eine sozialindikatorengewichtete Bemessung vorzunehmen, da mit be-

stimmten Zielgruppe höhere Aufwände verbunden sind.225 

Projektarbeit ist hinsichtlich Innovationsförderung, wie auch aus finanziellen Gründen, 

ein wichtiges Feld in der Sozialen Arbeit. Eine Vielzahl von Bundes- und Landesmitteln 

stehen hier zu Verfügung, insbesondere auch Mittel des ESF226. Das JSA hat die Mög-

lichkeiten hierzu nicht ausgeschöpft. Projektförderungen werden im Amt häufig kri-

tisch gesehen, weil sie oftmals nicht zur Dauer- bzw. Regelförderung führen. Bislang 

waren auch genug Mittel vorhanden, um Finanzierungen über das Amt selbst zu realisie-

ren. Projektmittel sollten künftig zentral und dezentral intensiver genutzt werden, insbe-

sondere für Modellprojekte. 

Die Zuschüsse an freie Träger der Jugendhilfe und Jugendarbeit könnten stärker an die 

regionale Fallentwicklung gebunden werden. Dabei könnte das Instrument der Projekt-

zuschüsse noch offensiver und gezielter zur bedarfsgerechten Steuerung genutzt werden. 

In den Zeiten der Pandemie ist dies gezielt erfolgt, um kurzfristig neue und pandemiege-

rechte Angebote auszuweiten. Projektmittel haben diesbezüglich eine starke Impuls- und 

Innovationsfunktion, die auch zur Stärkung von (z.B. ehrenamtlichen) Ressourcen in 

den Stadtteilen genutzt werden kann.  

Das Fachkonzept Sozialraumorientierung nach Hinte sieht auch Schwerpunktträger in 

den Sozialräumen vor. Dieses Steuerungselement der SRO ist in der Stadt Frankfurt bis-

lang nicht vorgesehen. Es sollte aber geprüft werden, ob es nicht doch geeignet sein kann, 

 
225 Vgl. Kehling, Andrea. 2014. Kommunale Orientierungshilfe zur Stellenbedarfsbemessung für den Ar-

beitsbereich der Wirtschaftlichen Jugendhilfe in Baden-Württemberg. Stuttgart: Kommunalverband für 
Jugend und Soziales Baden-Württemberg Dezernat Jugend – Landesjugendamt. 

226 ESF = Europäischer Sozialfonds. 
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um die präventive Ausrichtung der Träger zu stärken. Eine Fallbezogene Finanzie-

rung in der Jugendhilfe hat diesbezüglich keine Steuerungswirkung und belohnt die Trä-

ger, die lange an der Verselbständigung der Klienten arbeiten. Insofern sollten fallunab-

hängige Finanzierungsformen weiter entwickelt werden und Träger-Zuschüsse mit regio-

naler Fallentwicklung und KJS-Konzepten stärker verknüpf werden.227  

Auch bei den KJS-Mitarbeiter:innen selbst sollten alle Möglichkeiten zur Stärkung der 

Netzwerkarbeit genutzt werden. Im Rahmen des Controllings im KJS sollten Themen der 

Sozialraumarbeit als jährliche Controlling-Ziele herangezogen werden.228  

6.13 Dezentralisierung 

Die Zentralisierung der vergangenen 20 Jahre im JSA, die überwiegend gegenläufig zum 

Trend in den Kommunen verlief, sollte im Sinne der SRO überprüft werden. Die Ent-

scheidungsbefugnis sollte möglichst dicht an der eigentlichen Leistungserstellung, also 

bei den SRH´s, angesiedelt sein. Nur dadurch kann der Vorteil der Problemnähe positiv 

genutzt werde. Zudem stärkt dies die Verantwortungsbereitschaft unter den Mitarbei-

ter:innen vor Ort. 

Die Dezentralisierung im Bereich KJS wäre für die Themen Pflegekinderwesen und vor 

allem der Vormundschaften zu betrachten. Besonderen Stadtteilbezug hätte der Bereich 

Obdachlosigkeit und Flucht. Hier werden Rückverlagerungen aber wohl an räumlichen 

Problemen in den SRH´s scheitern müssen. 

Gerade im Bereich der Altenhilfe ist es sinnvoll, die SRH´s als ersten Ansprechpartner 

in den Stadtteilen zu stärken, indem möglichst viele Angebote der Seniorenberatung 

örtlich und damit gut erreichbar vorgehalten werden. Dies betrifft auch das Angebot des 

Pflegestützpunkts, dessen Angebote auch vor Ort in den SRH-Bezirken verortet werden 

sollte durch Sprechstunden oder auch eigene räumliche Angebote.  

Die Zuständigkeiten und Kooperationsformen zwischen SRH´s und dem zentralisierten 

„Rathaus für Senioren“ sollten geprüft werden. Übergreifende Angebote und Aktionen, 

wie die Aktionswochen Älterwerden oder die Seniorenzeitung sollten intensiver mit 

den SRH´s verknüpft werden. Weiterhin sollte geklärt werden, wie Bedarfe aus dem Be-

reich Seniorenarbeit, die über die sozialräumliche Arbeit der SHS-Teams entstehen, wei-

tergeleitet und ggf. diskutiert werden. Hier sollte es eine enge Zusammenarbeit zwischen 

 
227 Vgl. Fürst, Roland & Hinte, Wolfgang. 2020. Sozialraumorientierung 4.0. Wien: Facultas, S. 98. 
228 „Man sollte aber auch sehen, wie man die Netzwerkarbeit auch für die MA attraktiver macht. Denkbar 

wäre ein finanzieller Zuschlag oder eine anderweitige Entlastung, z.B. in der Fallverteilung.“ (Interview 
Streichert: Zeile 196-199, s. Anhang A.2). 

 „Ja, wenn wir die Aufgaben anders verteilen. Es ist ja möglich, die Sozialraumarbeit durch eine Entla-
stung bei den Fallzahlen zu berücksichtigen bis hin zur Freistellung. Ein größeres Haus hat es in diesem 
Punkt leichter.“ (Interview Koch: Zeile 110-112, s. Anhang A.1). 
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der Sozialplanung, dem Rathaus für Senioren und den SRH´s geben, ggf. im Rahmen 

eines regelmäßigen Werkstattgesprächs, das die Ideen und Kenntnisse aller Beteiligten 

gleichermaßen nutzt. 

Die Quartiersmanagements sind für die SRH´s ein sehr wichtiger Informationsgeber zu 

sozialen Entwicklungen und Bedarfen in den (benachteiligten) Quartieren229. Die QM 

übernehmen wichtige Aufgaben eines „Sozialraumkoordinators“ und arbeiten bereits Ge-

meinwesen- und Sozialraumorientiert. In den StAK´s übernehmen sie i.d.R. maßgebliche 

Aufgaben. Daher erscheint es geradezu paradox, dass gerade die Quartiersmanagements 

der zentralisierten Fachabteilung Planung und Entwicklung zugeordnet sind. Konsequent 

im Sinne der SRO wäre hier eine direkte Zuordnung der QM an die SRH-Leitungen. 

Sollte dies nicht möglich sein, dann sollte zumindest ein regelmäßiger und direkter Aus-

tausch (verbindliche Routinen) mit den HL und TL (SHW, SHS, KJS) erfolgen. Sonstige 

(Jahres-)Berichte der QM sollten direkt an die SRH´s gehen. 

Ein zentrales Element der Sozialraumorientierung ist die Information über Angebote in 

den Quartieren. Gerade in einer unübersichtlichen Großstadt mit einer besonders ausge-

prägten Trägerlandschaft auf dem Feld der Sozialen Arbeit ist dies besonders bedeutend, 

da von den Bürger:innen diese positive Vielfalt überwiegend als undurchsichtiger 

Dschungel erlebt wird. Diese Komplexität wächst kontinuierlich. Daher gewinnen die 

Infostellen der SRH´s zunehmend an Bedeutung, da hier die Übersicht der Angebote im 

Rahmen des Erstkontakts mit den Bürger:innen bereitgestellt wird. Daher sollten die SV-

Teams hinsichtlich der Infostellen aufgewertet werden, sowohl personell als auch räum-

lich und organisatorisch. Einzelmaßnahmen könnten sein: 

 Optimierung der Broschüren-Auslagen (Vollständigkeit, Sortierung)  

 Nutzung der Außenanlagen, um Passanten anzusprechen (gezielte Nutzung und 

ggf. grafische Strukturierung von Fensterflächen, Einsatz von Schaukästen, 

Selbstbedienungs-Auslagen für den Außenbereich)  

 Aufbau und Betreuung von Auslagestellen in den Quartieren (z.B. in Räumen 

des Quartiersmanagements und anderen sozialen Einrichtungen, Einkaufsmärkte 

u.ä.) 

Als Alternative zu den kurzfristig nicht mehr rückholbaren „Beratungswohnungen“ soll-

ten in den Quartieren Sprechstunden durch die Teams KJS und SHW/SHS angeboten 

werden, die in Kooperation mit den QM und/oder den sozialen Einrichtungen vor Ort 

(z.B. Kinderzentren, Seniorentreffs…) angeboten werden könnten. Hier sollten auch die 

Sozialbezirksvorsteher:innen einbezogen werden. 

 
229 Interview Koch, Frage 13, Zeile 174-175, s. Anhang A.1. 
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6.14 Sozialräumliche Teamstrukturen 

Denkt man den Dezentralisierungsgedanken der SRO konsequent fort, liegt es nahe, die 

traditionellen Zuständigkeiten nach Buchstaben, wie sie insbesondere noch in den Wirt-

schaftsdiensten anzutreffen sind, durch eine sozialräumliche Verteilung zu ersetzen. 

Auch dies war in den Zeiten der Multiprofessionellen Teams im JSA üblich, aktuell aber 

nur noch in wenigen SRH´s erhalten. Im SRH Bockenheim sollte dies wieder eingeführt 

werden, nachdem die sozialräumliche Teamteilung im Bereich KJS 2022 im SRH Bok-

kenheim erfolgreich abgeschlossen wurde. 

Aus der Aufbauorganisation von sozialen Trägern leitet Früchtel konkrete Schlussfolge-

rungen aus der SRO ab230. Die üblichen hierarchischen Aufbauorganisationen mit spezia-

lisierten Abteilungen werden hierbei ersetzt durch Teams mit umfassender Bearbei-

tungskompetenz, die nach Stadtteilen gegliedert und damit spezialisiert sind. Auch die 

Sozialbürgerhäuser der Stadt München haben eine diesbezüglich weniger versäulte Struk-

tur. Ob sich aus der damit verbundenen Praxiserfahrung auch Schlüsse für die Teamstruk-

tur der SRH´s in Frankfurt ziehen lassen, konnte im Rahmen dieser Arbeit nicht weiter 

bearbeitet werden. Es wird daher empfohlen, hierzu einen Prüfauftrag zu erteilen und mit 

den entsprechenden Kommunen in Austausch zu treten. Ansonsten sollten teamüber-

greifende Aktivitäten besonders forciert werden (s. auch 6.15). 

6.15 Team- und Ressortübergreifende Kooperation 

In den Fachkräfteinterviews wurde klar geäußert, dass die Auflösung der multiprofessio-

nellen Teams einen Rückschritt für die Kooperation in den SRH´s bedeutet hat. Dies 

wurde auch durch viele weitere Gespräche mit Fach- und Führungskräften im Rahmen 

der verschiedenen Hausarbeiten im Vorfeld dieser Arbeit deutlich.231   

Im Mittelpunkt sollten ganzheitliche Hilfeangebote stehen, die durch eine interdiszipli-

näre Organisation und Arbeitsweise erbracht werden. 

Um das gegenseitige Verständnis zwischen den Teams im Sozial- und Wirtschaftsdienst 

wieder zu fördern, aber auch die Fachlichkeit aus beiden Bereichen zu nutzen, werden 

folgende Maßnahmen vorgeschlagen: 

 Teamübergreifende Fallbetrachtung von den jeweiligen Sozial- und Wirt-

schaftsdiensten in den Bereichen Jugend und Soziales 

 
230 S. Kapitel 4.3, S. 35. 
231 Projektarbeit „Reflexion des Change Prozesses: Einführung der Fachbereiche Jugend und Soziales im 

Jugend- und Sozialamt der Stadt Frankfurt a. Main“, Juni 2021, Prof. Wirner sowie Hausarbeit „Sensi-
bilisierung und erste Annäherung zur Einführung einer Wirkungsorientierung im Sozialrathaus Bok-
kenheim der Stadt Frankfurt am Main“, Sept. 2021, Prof. Mag. Stepanek. 
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 Teamübergreifende Veranstaltungen zur Begegnung der jeweiligen Sozial- 

und Wirtschaftsdienste in den Bereichen Jugend und Soziales (z.B. im Rahmen 

der Gesundheitsförderung, gemeinsame Teamsitzung zu übergreifenden Themen) 

 Regelmäßige hausübergreifende Angebote zur Begegnung (Gemeinschaftsver-

anstaltungen, Hausversammlungen und sonstige Anlässe zum „Feiern“ von Erfol-

gen der SRO) 

 Dauerhafte Fortführung der SRO-Steuerungsgruppe im SRH (z.B. zur Abstim-

mung über Pflege der Netzwerkkarten, Veranstaltungen in den Sozialräumen, Re-

gionaltreffen und Weiterentwicklung externer Kooperationsformen) 

Aufgrund der Ämterzuschnitts in der Stadtverwaltung Frankfurt sind zur Problemlösung 

in verschiedenen Bereichen Kooperationsformen mit anderen Ämtern unumgänglich.232 

Folgende Kooperationspartner anderer Dezernate erscheinen dabei von besonderer Be-

deutung: 

 Schulamt (Schulsozialarbeit, Bildungsregion) 

 Kinderbüro 

 Gesundheitsamt 

 Amt für Multikulturelle Angelegenheiten (Amka) 

 Kita-Frankfurt 

 Stabsstelle Flüchtlingsmanagement 

Die Stabsstelle Flüchtlingsmanagement sowie Kita Frankfurt (Einrichtungen der Jugend-

arbeit) gehören zwar zum gleichen Dezernat, befinden sind jedoch aus Gründen der 

Amtshierarchie nicht im direkten Arbeitskontakt mit den SRH´s. Hier wird empfohlen im 

Sinne einer agilen Verwaltung die direkten Arbeitsbeziehungen durch die Leitung des 

JSA zu fördern, um die Zielerreichung im Arbeitsprozess zu stärken und Synergieeffekte 

zu erzielen im Sinne von mehr Prozessorientierung statt Funktionsorientierung.233 

Im Amt selbst sollten zwischen den SRH´s und der Abteilung Planung und Entwicklung 

„verpflichtenden Schleifen“234 eingerichtet werden, wie sie in der Richtlinie 1224 auch 

genannt sind, im Alltag allerdings zu selten gelebt wurden. 

Um die Bedeutung des Themas Sozialraumorientierung im JSA zu unterlegen und die 

Implementierung in allen Rechtskreisen zu befördern, sollte die bereits bestehende Len-

kungsgruppe235 fortgeführt und im Sinne einer Werkstatt Sozialraumorientierung wei-

terentwickelt werden.236 

 
232 siehe Kapitel 3.2, S. 19. 
233 Vgl. Bundesministerium des Innern und für Heimat: Organisationshandbuch unter www.verwaltung-

innovativ.de. 
234 Interview Streichert, Frage 3, Zeile 49-51, s. Anhang A.2. 
235 Siehe Abbildung 6 auf Seite 23. 
236 Siehe Struktur in Berlin Kapitel 4.5, S. 46. 
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6.16 Fazit 

Gerade die Fachkräfte-Interviews haben bestätigt, dass das JSA insbesondere bis 2005 

eine deutlichere gemeinwesenorientierte Ausrichtung hatte. Das Konzept der GWO war 

durchaus auch im Amt angekommen und wurde an vielen Stellen gelebt, in den Sozial-

diensten aber auch in den Wirtschaftsdiensten. Auch die diesbezügliche Serviceleistung 

der zentralen Verwaltung war intensiver237.   

Dennoch haben die SRH´s ihre sozialräumliche Rolle vor Ort schleichend eingebüßt und 

auch in der Entwicklung des Gesamtamtes an Bedeutung verloren. Die sozialräumliche 

Orientierung wurde andererseits auch nicht aktiv durch Hausleitungen eingefordert. Eine 

bewusste Entscheidung zum Rückzug aus den Sozialräumen ist jedenfalls nicht erkenn-

bar. 

Interessant ist auch, dass in der Rückschau die Auswirkung der Spezialisierung (Versäu-

lung) auf allen Ebenen beklagt wird. Insofern erscheint die Implementierung der SRO als 

ein Prozess der Wiederentdeckung früherer Erfahrungen, wobei gerade auf die persönli-

che Lebenserfahrung älterer Mitarbeiter:innen zurückgegriffen werden kann. 

Die abgeleiteten und vielfältigen Handlungsempfehlungen zeigen, dass eine Änderung 

der Amtsstruktur hin zu einer sozialräumlichen Arbeitsweise auch eine große Herausfor-

derung für die bestehende Großstadt-Verwaltungsstruktur darstellt, die in ihrem typisch 

hierarchischen Aufbau eben gerade nicht den Ansprüchen an Agilität und Lean Manage-

ment entspricht. Dabei stellen die aufgeteilten Zuständigkeiten hinsichtlich des „Sozia-

len“ in der Frankfurter Dezernatsstruktur eine besondere Herausforderung dar.  

Bereits die Projektarbeit zum Changemagement238 sowie die Hausarbeit zur Wirkungsori-

entierung239 machten Reformbedarf deutlich. Die dort angearbeiteten Hinweise flossen in 

die Handlungsempfehlungen ein. Dabei wurde auch deutlich, dass im Bereich der Parti-

zipation ein Defizit vorherrscht. Das Instrument von Mitarbeiter:innen oder Kund:innen-

Befragungen wurde bislang kaum genutzt und die Bedeutung ist auch nicht im Bewusst-

sein der Leitungskräfte verankert. 

Ebenso ist die Diskussion über ein zeitgemäßes Führungsverständnis erst in den Anfän-

gen. Themen wie Agilität in der öffentlichen Verwaltung oder die VUCA-Welt sind in 

weiten Bereichen der Beschäftigten noch unbekannt.240  

 
237 Z.B. zentral erstellte Netzwerkkarten 50+ für den Bereich SHW. 
238 Projektarbeit „Reflexion des Change Prozesses: Einführung der Fachbereiche Jugend und Soziales im 

Jugend- und Sozialamt der Stadt Frankfurt a. Main“, Juni 2021, Prof. Wirner. 
239 Hausarbeit „Sensibilisierung und erste Annäherung zur Einführung einer Wirkungsorientierung im So-

zialrathaus Bockenheim der Stadt Frankfurt am Main“, Sept. 2021, Prof. Mag. Stepanek. 
240 Obwohl sich verschiedene Fortbildungen im zentralen Fortbildungsprogramm des POA finden, wie z.B. 

„Agiles Projektmanagement“. 
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Die Zusammenschau der Handlungsvorschläge macht auch deutlich, dass die Einführung 

von Sozialraumorientierung eine breite Anstrengung erfordert und nicht isoliert in einem 

Team umgesetzt werden kann. Notwendig ist ein ganzes Bündel von Einzelmaßnahmen, 

um das notwendige sozialräumliche Handlungskonzept mit einem entsprechenden (Ver-

waltungs-)Strukturkonzept zu verbinden. Dies untermauert auch der kommunale Praxis-

vergleich.241 

 
241 Siehe auch Senatsverwaltung für Stadtentwicklung der Stadt Berlin. 2009. Handbuch der Sozialraumori-

entierung. 
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7 Zusammenfassung und Ausblick 

Derzeit besteht der Eindruck, dass sich das Soziale in der öffentlichen Verwaltung gerade 

wieder nach vorne kämpft in der politischen Bedeutung. Zielgruppen für soziale Leistun-

gen weiten sich aus. Nicht nur marginalisierte Gruppen rufen nach mehr Partizipation und 

Unterstützung. Zugleich bleiben grundlegende soziale Probleme ungelöst, wie Kinderar-

mut, Zugang zu Bildung oder das (bedingungslose) Grundeinkommen. 

Die „Renaissance des Lokalen“ und damit die Dezentralisierung als „sozialpolitischer 

Hoffnungsträger“242 ist nicht nur eine idealistische Idee. Der kommunale Praxisvergleich 

zeigt, dass dies bereits ein Trend in fortschrittlichen Kommunalverwaltungen geworden 

ist. Gestärkt wird diese Entwicklung durch zunehmende sozialräumliche Ansprüche in 

den Sozialgesetzen und weitergehenden politischen Vorgaben zur Partizipation.  

Die Arbeit war eine Chance zur Reflexion des bereits begonnenen Implementierungspro-

zesses der Sozialrauorientierung im Sozialrathaus Bockenheim. Sie bot auch einen zu-

sätzlichen Ansatz zur Kommunikation mit Führungskräften zur Reflexion über frühere 

Prozesse der sozialräumlichen Orientierung. Der Vergleich mit den Prozessen in den 

Kommunen mit Sozialraumkonzepten erbrachte weiteren wertvollen Input und Anregun-

gen für die praxisorientierte Umsetzung. Gerade hier zeigte sich aber auch, dass vielerorts 

die Umsetzung des Anspruchs auf mehr Sozialraumorientierung noch nicht zu abschlie-

ßenden Konzepten geführt hat. Dies erscheint auch gar nicht möglich, weil das Konzept 

immer wieder den örtlichen Entwicklungen angepasst werden muss243. 

Deutlich wurde auch, dass eine sozialraumorientierte Arbeitsweise, die stark an den Men-

schen in den Quartieren ausgerichtet ist und gesellschaftliche Rahmenbedingungen und 

Herausforderungen, wie geänderte Generationenbewußtseinslagen oder gestiegene Kom-

plexität (VUKA) aufgreift, auch ein geändertes Bewusstsein der Mitarbeiter:innen benö-

tigt. Dies hat Konsequenzen für den Führungsstil und der gesamten Kommunikation in 

der Verwaltung. Insofern kann die Sozialraumorientierung tatsächlich ein wichtiger Bei-

trag zur Förderung von Agilität in Verwaltungen sein, wie es Prof. Hinte proklamiert244. 

Zusammengefasst lassen sich vier Entwicklungen feststellen, die die ehemals stärker ge-

meinwesenorientierte Struktur des JSA immer weiter reduziert hat: 

a) Beseitigung der ganzheitlichen Fallbearbeitung durch Abschaffung der multipro-

fessionellen Teams (Trennung von Wirtschafts- und Sozialdiensten); 

b) Zentralisierung von Aufgaben mit hohem lokalem Bezug (z.B. Obdachlosigkeit); 

 
242 Vgl. Dahme, Heinz-Jürgen & Wohlfahrt, Norbert.2013. Lehrbuch Kommunale Sozialverwaltung und 

Soziale Dienste. 2 Aufl. Weinheim und Basel: Beltz Juventa, S.18. 
243 Siehe auch Sozialkonzeption des JSA, Stand 30.08.2022, Kapitel 2, Seite 7.  
244 Vgl. Interview mit Wolfgang Hinte im Rahmen des Controller-Forum, Campus Graz, Fachhochschule 

der Wirtschaft, 2018. YouTube: https://www.youtube.com/watch?v=71zSllcLdG8. Zugriff 11.09.2022. 



Zusammenfassung und Ausblick 90 

c) Rückzug aus den lokalen Netzwerken und Aufgabe der steuernden Funktion der 

SRH´s in den Stadtteilen; 

d) Ausbau der Hierarchien durch Einführung von Fachbereichsleitungen zwischen 

Amtsleitung und Organisationseinheiten. 

Dabei handelt es sich um Prozesse, die teilweise gegenläufig dem Trend anderer Groß-

stadt-Kommunen betrieben wurden. Eine besondere Herausforderung dürfte auch darin 

liegen, die personellen Ressourcen zu erschließen, um den Mehraufwand für Netzwerk-

arbeit und Prävention zu erbringen, der erst längerfristig zu einer Arbeitsersparnis führen 

wird. Vor dem Hintergrund der zugespitzten Situation auf dem Arbeitsmarkt und sinken-

der kommunaler Ressourcen erscheint dies schwierig. Inwieweit eine Umorganisation 

hierfür bereits Synergien freisetzen kann bleibt abzuwarten245. Ganz ohne zusätzliche per-

sonelle Ressourcen wird es nicht gehen, auch das zeigen die kommunalen Vergleiche. 

Nicht zuletzt durch den Wechsel in der Amts- und Dezernatsleitung befindet sich das JSA 

der Stadt Frankfurt im Umbruch. Dies sollte als Chance genutzt werden. Ebenso die zahl-

reichen Neubesetzungen von Leitungsstellen, die in diesen Jahren erfolgen. Dies beför-

dert den kritischen Blick auf Strukturen und erhöht die Chancen auf Veränderung und 

Modernisierung der Gesamtorganisation. 

Neu ist schon jetzt, dass verstärkt experimentelle, insofern agile „Labor-Methoden“ sei-

tens der Amtsleitung zugelassen und gefördert werden. Sogar Öffnungszeiten dürfen in-

zwischen von einzelnen SRH´s modellhaft getestet werden. Dies war vor kurzem noch 

unvorstellbar. 

Dennoch scheint der Weg noch weit zu einem Amt, das in den Quartieren als „Ermögli-

cher“ und zentraler Netzwerkpartner wahrgenommen wird und eben nicht nur als „Kin-

derschutz-Behörde“246. Um auf diesem Weg voranzukommen, werden die Themen Öf-

fentlichkeitsarbeit sowie Partizipation aktiv angegangen werden müssen. 

Daneben wird sich auch die gewachsene hierarchische Amtsstruktur verändern müssen. 

Die zentralen Abteilungen müssen stärker die Rolle des Beraters- und Unterstützers für 

die dezentralen Organisationseinheiten ausüben. Das fällt nicht leicht nach vielen Jahren, 

in denen eher Kontrolle und Qualitätssicherung im Vordergrund stand. Die Sozialrathäu-

ser wiederum müssen ihren Auftrag als aktiver Netzwerkpartner vor Ort ausfüllen.   

Dabei ist es wichtig, dass keine neuen und zusätzlichen (Parallel-)Strukturen geschaffen 

werden, sondern dass die vorhandenen Netzwerke genutzt, gestärkt und ggf. erweitert 

werden. Der „Entwertung des Ehrenamts“247, die als Nebeneffekt der Professionalisierung 

erkennbar ist, muss mit einer aktiven Ehrenamtsförderung begegnet werden, um diese 

 
245 Interview Koch, Frage 8, Zeile 110-112, s. Anhang A.1. 
246 S. „Wimmelbild Agiles Steuerungsmodell“, Anhang D.2. 
247 Interview Koch, Frage 5, Zeile 74-75, s. Anhang A.1. 
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wichtige gesellschaftliche Ressource besser zu erschließen. Das kann nur gelingen, wenn 

Bürokratie soweit wie möglich vom Ehrenamt ferngehalten wird. 

Bereits während der Bearbeitung diese Masterarbeit wurden immer wieder Impulse aus 

den Interviews oder dem kommunalen Vergleich in die die Diskussionen im Amt getra-

gen. Trotz zusätzlicher Arbeitsbelastung durch die Ukraine-Krise und Einschränkungen 

aufgrund der Pandemie ist es gelungen, den Implementierungsprozess im Amt voranzu-

treiben. Ein erster Zwischenbericht der Pilotrathäuser ist in der Amtskonferenz im Juli 

2022 bereits erfolgt. Die Sozialkonzeption der Amtsleitung, die wichtige Aussagen zu 

den gesellschaftlichen Herausforderungen sowie der Sozialraumorientierung enthält, 

wurde am 30.08.2022 fertiggestellt und wird im September 2022 allen Mitarbeiter:innen 

im Rahmen einer Videokonferenz vorgestellt. 

Vorgesehen ist auch eine Fachtagung zur Sozialraumorientierung im Winterhalbjahr 

2022/23. Hiervon lassen sich wichtige Impulse erwarten, wie dies auch in den Modell-

Kommunen zu beobachten war. 

Das Neue an der SRO ist ihr transdisziplinärer Ansatz. Psychologisches und pädagogi-

sches Wissen aus der Fallarbeit wird mit soziologischen, ökonomischen (bei Hinte der 

Begriff des Sozialraumbudgets), Organisationsentwicklungswissen (Flexibilisierung), 

Organizingwissen (fallunspezifische Arbeit) kombiniert. Damit wendet sich die Soziale 

Arbeit wieder den Quartieren, den Menschen zu, sie fragt und respektiert dessen Willen 

und arbeitet mit seinen Stärken.  

Es ist ein spannender Prozess, wie weit sich auch Sozialverwaltungen auf diesen An-

spruch einlassen und einstellen können. Es besteht durchaus Anlass zu einem gewissen 

Optimismus, dass der transdisziplinäre Ansatz der SRO sowohl fachlich als auch bezüg-

lich der Organisation seine Wirkung zeitigen wird. Auch das zeigte der kommunale Ver-

gleich in der vorliegenden Arbeit. 

Eine besondere Herausforderung liegt in der Bereitstellung der notwendigen Personalres-

sourcen für sozialräumliche Arbeit, die zumindest als Investition zunächst geleistet wer-

den muss. Dies erscheint vor dem Hintergrund des Fachkräftemangels und vor allem den 

Zeiten knapper kommunaler Kassen äußerst schwierig. Dass es sich aber auch finanziell 

lohnen kann, zeigen ebenfalls die kommunalen Erfahrungen: 

„Inzwischen – nach vielen Jahren des Experimentierens – berichten Fachkräfte des Jugend-

amtes von Zeitersparnis und Entlastung dadurch, dass die Familie im Stadtteilbezogenen 

Fachkräfteteam direkt für sich selbst spricht und nicht sie das für die Familie tun müs-

sen.“248  

 
248 Bestmann, Stefan & Godehardt, Delia. 2020. Was braucht ein zukunftsweisender ASD? Berlin: Lam-

bertus. 
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Wichtig ist, dass die Spitzen von Verwaltung und Politik immer wieder auf die Bedeutung 

der SRO hinweisen, wie dies derzeit in der Stadt Frankfurt am Main auch der Fall ist, 

sowohl auf Amtsebene, wie auch auf Ebene des Dezernats. Dann kann es gelingen, dass 

die SRO als dauerhaftes Strukturmodell in die Sozialrathäuser der Stadt Frankfurt ein-

zieht.249 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
249 Vgl. Schönig, Werner & Motzke, Katharina. 2016. Netzwerkorientierung in der Sozialen Arbeit. Stutt-

gart: Kohlhammmer, S. 89. 
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Anhang A: Führungskräfte-Interviews 

A.1 Transkript Andreas Koch 
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A.2 Transkript Hartmut Streichert 
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Anhang B: Leit- und Richtlinien 

B.1 Das SRH im Stadtteil  
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B.2 Leitlinie der Jugendhilfe 
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B.3 Leitbilder  

Aktuelles Leitbild: 
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Leitbild aus 2005: 
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Anhang C: Sozialrathaus Bockenheim 

C.1 Karte Sozialrathausbezirk250  

 

 
250 Stadtvermessungsamt der Stadt Frankfurt, 2021 
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C.2 SWOT-Analyse des GEWOS-Instituts 251 

 

 

 

 

 

 
251 Bestandteil des Kommunalprofils, das im Rahmen des Projekts Zukunftswerkstatt Kommunen für das 

SRH Bockenheim durch das Institut GEWOS erstellt wurde. Fertigstellung Juli 2022. 
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C.3 Hausflyer des SRH Bockenheim 
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Anhang D: Führung und Agilität 

D.1 Neues Führungsverständnis252  

 

 

 
252 Veröffentlichung des Personal- und Organisationsamtes der Stadt Frankfurt (POA), 2017. 
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D.2 Wimmelbild Agiles Steuerungsmodell253  

 

 

D.3 Agiles Obst254  

 

 

 

 
253 Bauer, Peter. 2021. Präsentation im Rahmen eines Barcamp von NExT e.V. für Beschäftigte des Öffent-

lichen Dienstes am 21.01.2021. 
254 Bauer, Peter. 2022. Vortrags-Präsentation „Nudging oder die agile Langstrecke“ im Rahmen der 9. Kon-

ferenz Agile Verwaltung am 15. Juni 2022 in Ettlingen, S. 30. 
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